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;ogar der Duden spricht von uns. 
Aber ein bißchen

mehr sind wir schon. Nicht nur
Rohre und Rohrleitungen.

Auch Maschinen und Anlagen. 

Mannesmann macht mehr
als manche meinen. 
Wir sind ein Großunter­
nehmen der Kleinaktionäre.
Fast 150000 Eigentümer, Hydraulik. Förder- und 

Antriebstechnik. Verdichter­
technik. Kunststoffmaschinen.

Stranggieß-Anlagen.·· Unser Handel bringt eigene
und auch fremde

Erzeugnisse in alle
Teile der Welt.

110 000 Mitarbeiter, viele davon 
Aktionäre. Ein natürlich gewachsener
,,Jedermann-Kapitalismus".
Ein Beispiel für die 
Beteiligung Vieler am�
Produktivvermögen. r.w; 
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DREI BUCHER f MONATS 

LAUS LINCKE 

Friedrich L. Boschke: Das Unerforschte. Die unbekannte Welt 
in der wir leben. 346 Seiten mit zahlr. Abb., Ln., DM 30,-

Ulla Danella: Die Hochzeit auf dem Lande. Roman. 285 Sei­
ten, Ln., DM 24,-

Buchhandlung· Königsallee 96 • Tel.Sa.-Nr.329257 Hans Habe. Palazzo. Roman. 431 Seiten, Ln., DM 29,50 

eimatverein „Düsseldorfer Jonges" 

Wir beklagen den Tod folgender Heimatfreunde: 

K aufma nn Heinz Bäum k e r, 65 Jahre 
Polizeirat a. D. Gustav Se e 1 b ac h, 80 Jahre 
Schauspieler Kurt Gr o s  s ku rt h, 66 Jahre 
Schneidermeister Jos ef Hum m e n, 78 Jahre 

verstorben am 13. 5. 1975 
verstorben am 22. 5. 1975 
verstorben am 29.5.1975 
verstorben am 4.6.1975 

Wir werden den Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren. 

C, 

das erfrischt � 
8 

richtig 
COCA-COLA • koffelnhaltlg • köstlich • erfrischend 

Fako Getränke GmbH · Düsseldorf · Sternwartstraße 40 

f Rou e1:n1onn 
Nur 

eigener 
Vorrat bietet 

sichere 
Wärme 

Kohlen 
Koks 

Briketts 
BP-Heizoel 

Fernruf 350622 • lmmermannstraße 36 

Die zuverlässige und leistungsfähige Brennstoffhandlung in Düsseldorf 

Brennstoffe BP Mineralöle Baustoffe 

Das gesamte 
Programm von 
Ihrem Opel-Partner 

OPEL 

KADETT 

MANTA 

ASCONA 

REKORD 

ADMIRAL 

DIPLOMAT 
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CHEVROLET 
PONTIAC 
BUICK 
OLDSMOBILE 
CADILLAC 

•�� ■ aasa
�alll L A N CIA

lada · Zastava, mit dem Haus der 2. Hand und Rolls Royce, 

Ferrari, Panther die interessanteste Autoschau der Welt. 

1000 Autos neu+ gebraucht AUTO SUPERMARKET GMBH 



Das Spezialgeschäft für 

JAGUAR - OZELOT - LE OPARD - SEAL - BREITSCHWANZ - OTTER 

lPJzmoJen-Slupinskl 
DÜSSE LDORF - A L TSTA DT - MA RKTSTRA SSE 16-18 

Gegenüber dem R athaus - Tel. 32 26 30 

Geburtstage in den Monaten Juli und August 1975: 

Juli 

1. 

1. 

4. 
4. 
4. 
4. 
5. 

6. 

7. 

7. 

8. 

8. 

8. 

9. 

10. 

10. 

14. 

14. 

14. 
14. 

16. 

16. 

17. 

18. 

18. 

18. 

18. 

II 

Jahre Juli Jahre 

Arzt Dr. med. Arno Collet 
Graphiker Max Koppenhagen 
Labor-Techniker Helmut Kraus 
Kaufmann Heinrich Tang 
Ob.-Maschinenmeister Rolf Hoesen 
Direktor Wilhelm Krinn 
Wäschereibesitzer Josef Massmann 
Fotograf Hans Pickel 
Reisender Friedrich Doevenspeck 
Bauunternehmer Rainer Tauscher 
Renter Karl Quast 
Bankangest. Walter Engel 
Geschäftsführer Hanswalter Trippe 
Zahnarzt Dr. Josef Blanke 
Rentner Benno Aschmoneit 
Taxi-,Unternehmer Christoph Riese 
Fotomeister Maximilian Zeidler 
Rentner Hans Boes 
Ingenieur Heinrich Köster 
Kaufmann Rudolf Adam 
Postschaffner i. R. Peter Schramm 
Kaufmann Egon Klassen 
Holzhändler Wolfgang Schackow 
Pensionär Willibald Herkenroth 
Oberstudiendirektor Ernst Germscheid 
Kaufmann Ewald Barteis 
Oberamtsrat Christian Droste 

L. Heidkamp

77 

55 

60 

60 

50 

50 

65 

75 

81 

79 

88 

60 

55 

75 

70 

60 

85 

76 

76 

55 

78 

65 

50 

77 

75 

65 

60 

seit 

1887 

18. Kaufmann Horst Schwabe
19. Bildhauer Professor Arno Breker
19. Buchbinder Peter Kurtz
19. Kaufmann Konrad Robens
19. Kunstmaler Walter Ritzenhofen
20. Abteilungsleiter Herbert Langer
20. Galvaniseurmeister Ernst Corsten
22. Kaufmann Hermann Krahn
23. Kaufmann Erich Matare
27. Ob.-Steuerinspektor a. D. Karl Grub
29. Kunstmaler Richard Gessner
29. Kaufm. Angest. Heinz Bellartz
29. Elektr.-Meister Herbert Lamberti
30. Büchereidirektor a. D.

Dr. Dr. Joseph Peters
31. Buchdruckereibesitzer Hubert Hoch
31. Kaufmann Heinz Dockhorn
31. Mitgl. d. Vorstandes der Commerzbank

Heinz Niederste-Ostholt

August 

2. Handelsvertreter Hans Kessel
2. O.-Med.-Rat Dr. med. Bernhard Lettner
3. Ingenieur Heinrich Fenster
3. Prokurist Otto Bonn
3. Bauingenieur Hans Meiwald
4. Dipl.-Ingenieur Karl Bank

Nordstraße 21 
Spezialgeschäft für einfache und feinste Einrahmungen 

Sollten Sie für ...

Haltestelle 
Linie 1, 2, 10, 11 

Bus Nr. 81 

Gemälde 

Tempera 

Aquarelle 

Lithos 

Kunstblätter 

Landkarten 

Alte Stiche 

Porträts 

Zeichnungen 

Kalenderbilder Reklamebilder 

Fabrik- und 

Werkaufnahmen 

Pläne 

usw. 

einen Rahmen benötigen: 

Wir zeigen Ihnen sehr ausgewählte Rahmen-Leistenmuster, und Sie erhalten nach Ihrem Geschmack und 
unserer fachmännischen Beratung die passende und stilgerechte Einrahmung. 

Beachten Sie bitte meine Schaufensterausstellung, schöne Auswahl in Gemälden, Aquarellen, Radierungen, 
Lithos. Das beliebte Geschenk 
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Chronik der J onges 

Die Düsseldorfer Zeitungen 
über unsere Dienstagabende 

6. Mai

Sportler in der Luft 

Der Motor des Segelfliegers ist das Wetter 
Von unserem Redaktionsmitglied Josef Odenthal 

Zum Thema „Das Erlebnis des Segelfliegens in Wort und 
Bild" sprach Jörk Bartholomäus vor den Düseldorfer 
Jonges. 

,,Erlebnis des Segelfliegens". Bei einer solchen Formulie­
rung liegt die Gefahr nahe, in Pathetik auszugleiten, 
aber auch die andere, das „Erlebnis" durch die Aufzäh­
lung von technischen Einzelheiten und Daten zu er­
sticken. Beide Gefahren vermied Bartholomäus, so daß 
er bis zum Schluß die Zuhörer fesselte. Nicht zuletzt 
gelang ihm das durch die Vorführung zweier Filme, die 

��llJr� 
A.+W.LIETH 

404 NEUSS, SCHWANNSTR. 24, RUF13017 

»BENRATHER HOF«

Königsallee Ecke Steinstraße, Tel. 321618 
lnh. Bert Rudolph 

Durch eigene Schlachtung und Metzgerei die gute 
bürgerliche Küche zu soll den Preisen! 

Spezlalausschank der Brauerei Schlösser GmbH 

so viel von den Schönheiten des Fliegens, von herrli­
chen landschaftlichen Aussichten aus der Vogelperspek­
tive zeigten, daß Begeisterungsausbrüche des Redners 
überflüssig waren. Andererseits mutete dieser den Zu­
hörern nicht mehr an Technik zu, als ein Laie verkraf­
ten konnte. 

Er schilderte kurz die Pionierzeit des Flugwesens, die 
Entwicklung des Segel- wie des motorisierten Fliegens 
aus dem Gleitflug heraus, die Rekorde, die von deut­
schen Sportlern auf dem berühmt gewordenen Übungs­
gelände in der Rhön erzielt wurden, die großen Ein­
schnitte, welche beide Kriege in der Entwicklung des 
Flugwesens für Deutschland bedeuteten. 

Das Segelfliegen, führte er aus, gelte als Sport der Ein­
zelgänger. Aber gerade dieser Sport sei nur im Geiste 
echter Kameradschaft durchzuführen. Ohne die Hilfe 
seiner Sportkameraden könne kein Einzelflieger „in die 
Luft gehen". 

Sogar die für den Nichtfachmann so komplizierte Fra­
ge, wie der Segelflieger sich überhaupt in der Luft hal­
ten und sogar Zielflüge unternehmen könne, vermochte 
Bartholomäus auch seinem Laienpublikum klarzuma­
chen. Das Stichwort dazu: ,,Der Motor des Segelfliegers 
ist das Wetter". 

(So berichtet die Rheinische Post) 

KUNSTSTOFF-VERARBEITUNG 

RINGBÜCHER · BUCHEINBÄNDE 

MAPPEN · SICHTHÜLLEN · PRÄGUNG 

SIEBDRUCK· SONDERANFERTIGUNGEN 

VAKUUM-VERFORMUNG 

EIGENER WERKZEUGBAU 

Kompetent für Kälte und Klima 
4 DÜSSELDORF 1 • MINDENER STR. 24 -26 • TEL. n 091 

ZWEIG BÜRO: 5050 PORZ 
LINDER WEG 93 •TELEFON 63365 

Ihren Umzug 

vom Fachmann 

Franz J. Küchler 
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Düsseldorf,Himmelgeister Straße 100 
Sammelruf 33 44 33 
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13. Mai

Düsseldorf will Ruf stärker aufpolieren

Zu Musen und Moneten kommt jetzt die Mode

Angst vor „schmutziger Großstadt"

Von Hans-Georg Arnold

Den Ruf Düsseldorfs als Modestadt im besonderen und 
als Einkaufsstadt im allgemeinen zu wahren und wo­
möglich noch zu verbessern, ist das Ziel einer Aktions­
gemeinschaft „Düsseldorf - Stadt der Mode", die unter 
Federführung des Einzelhandelsverbands gegründet 
worden ist. An dieser konzertierten Aktion wirken 
weiter mit: das Werbeamt, die IGEDO, die NOWEA, 
die Industrie- und Handelskammer, die Kreishandwer-

IV 

�"""',. 
�.� 

-� Am�'1.

BESTATTUNGS-UNTERNEHMEN 

Hobrecht-Epping 
Düsseldorf, Kirchfeldstr.112 (am Fürstenpl.) 

Ruf 38 'Zl 90 
Beerdigungen • Einäscherungen 

Umbettungen • Oberführungen 
Vertrauensvolle Beratung, Erledigung 

sämtlicher Formalitäten 

Obergärige Hausbrauerei 

,,Zum Uerige", ,,Neweaan" 
und „Brauhaus" 

Düsseldorf, Bergerstr. 1 und Rheinstr. 7-11 

Die altbekannte Hausbrauerei In der Altstadt 

deren ei besori wuoschen
Augengläser • Optik , Photo 
Meßgeräte 

Technische Spielzeuge 
und Hobbys 

� 

Holnrich-Heine•Allee • Ecke Bolker Str. , Ecke Neu Str. 

kerschaft, der Hotel- und Gaststättenverband und die 
Centralvereinigung der Handelsvertreter. Drei Werbe­
agenturen erarbeiten zur Zeit Konzepte für Aktionen, 
mit deren Verwirklichung im kommenden Jahr begon­
nen werden soll. 

Diese für die t:Hfentlichkeit brandneue Information er­
hielten die Düsseldorfer Jonges aus allererster Hand, 
als Jonges-Mitglied und Präsident des Einzelhandelsver­
bandes Hans-Jochen Hoffmann bei ihnen über das The­
ma „Der Einzelhandel prägt eine Stadt - Das Düssel­
dorfer Modell" sprach und zwar beeindruckend tem­
peramentvoll. In dem Düsseldorf-Slogan „Musen, Mo­
neten, Messen, Management" fehlte leider die stabge­
reimte Ergänzung „Mode", obgleich der Düsseldorfer 

SCHLÖSSER ALT 
�'"' 

���
�!l�� 

Wirtschaftsbetriebe•· 
Paul Weidmann GmbH • Düsseldorf 

Stiftsplatz 11 • Tel. 327077 

Brauerei-Ausschank Schlösser 
Altestadt 5 Tel. 32 59 83 

Schulthtiss Pils � 
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Textil-Einzelhandel jährlich über 500 Millionen DM 
umsetze. ,,Das ist deutscher Rekord!" Noch ein Rekord: 
in Düsseldorf werden im Jahr rund 1,7 Millionen 
Schuhe verkaufe. überdurchschnicclich seien auch die 
Umsätze an Delikatessen und anderen hochwertigen 
Dingen. 
Hoffmann führte das nicht nur auf die Struktur der 
Stade und die Eigenart ihrer Bürger zurück, sondern 
audi auf die Leistungen des Einzelhandels. ,,Einzelhänd­
ler sein, heiße Wünsche aufspüren und erfüllen!" Ge­
radezu als Kompliment empfand er den Vorwurf linker 
K.-eise, ein starker Einzelhandel wirke syscemscabili­
sicrend. 
Der Mann des Handels räumte mit dem Vorurteil auf­
Handelsspannen seien mit Gewinnen gleichzusetzen; in 
Wirklichkeit entfielen bei Kaufhäusern auf Werbung 
und Gewinn nur jeweils ein Prozent des Umsatzes. Der 
harte Konkurrenzkampf lasse ohnehin keine überhöh­
ten Gewinnspannen zu. Bemerkenswert auch das Pl:i­
dcyer für den guten, alten Tante-Emma-Laden. 
Düsseldorfs Einzelhandel, der über 35 000 Beschäftigte 
habe und jährlich rund 3,35 Milliarden DM umsetze, 
habe, so sagte Hoffmann weiter, das Bild der Scadc we­
senclich mitgeprägt, nicht nur durch Bauten und Schau­
fenster, sondern auch durch positive Mitarbeit am kom­
munalpolicischen Geschehen, zum Beispiel im Zusam­
m�nhang mit dem U-Bahn-Bau. 
Poffmanns Kummer über das Stadtstreicher-Unwesen, 
Düsseldorf in eine „Dirty big City", eine schmutzige 
Großstadt umzuwandeln drohe, teilcen die Jonges voll­
�.uf. (So berichten die Düseldorfer Nachrichten) 

von 

JUWELIER 
KRISCHER 

Düsseldorf, Flinger Str. 3 
Tel. 3719 04 
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Der Lebensstil 
variiert ... 
Doch eines gilt heute 
wie vor fast hundert 
Jahren: Wir sind ein 
verläßlicher Partner 
fUr den Geschäfts­
mann und ein 
nützlicher Freund für 
jeden Privatmann. 

COMMERZBANK 
..• eine Bank, die ihre Kunden kennt 

20. Mai

Appell für den Hafen 

Mit bemerkenswerter Eindringlichkeit appellierte Wil­
helm Kranefeld, ein Düsseldorfer Journalist, der aus 
Dortmund stammt, an die Düsseldorfer Jonges, sich mit 
allen Kräften für die Erhaltung des Düsseldorfer Hafens 
einzusetzen. ,,Jeder, der Düsseldorf liebe, müßte auch 
den Hafen lieben, und vor allem sollten es die Düssel­
dorfer Jonges!" Jonges-Präsidenc Raths war, nachdem 
er mit dem Hafen verbundene Jugenderinnerungen zum 
besten gegeben hatte, allerdings eher skeptisch: ,,Jetzt 
ist es zu spät!" 

Kranefeld sparte nicht mit herber Kritik an der Are, in 
der der Stadtrat seit dem Kriegsende mit dem Hafen 
verfahren sei. Ein Gutachten von 1968 sei schnell in 
den großen Gutachterkeller gerutscht, ein zweites aus 
dem Jahre 1973 habe erstens 250 000 DM gekostet und 
zweitens mit falschen Zahlen operiert. Die von dem Rat 
im Juli 1974 beschlossene Reduzierung des Hafengebiets 
um 33 Hektar (bis 1985) würde 250 Millionen DM ko­
sten. Kranefeld sarkastisch: ,,Das nennt man Gesund­
schrumpfung!" Es sei bedauerlich, daß man nicht auf 
den Rat Düsseldorfer Fachleute höre. Im übrigen sei 
der Düsseldorfer Hafen einer der wenigen am Rhein, 
der nicht in roten Zahlen stecke. Kranefelds Quintes­
senz: ,,Der Rats beschluß muß zurückgenommen wer­
den!" 

(So berichteten die Düsseldorfer Nachrichten) 

Ankauf und Abholung von Altpapier 
Aktenpapier unter Garantie des Einstampfens 

ALTPAPIER-WIESE 

WALLSTRASSE 37 

DÜSSELDORF 
KLOSTERSTRASSE 20 

324232 

327624 

ALLES FÜR DIE GESUNDHEITSPFLEGE 

V 



27. Mai

Der Gastchor beschämte Jonges

besondere die Solisten Heiner Hett (Tenor), Theo Nor­
bisrath (Bariton), Marta Kempski (Klavier) und Irmgard 
Kamp (Sopran) wurden gefeiert und wußten zu schät­
zen, daß die Jonges bei ihren Vorträgen einmal wirklich 
still blieben. Schöner Abschluß war das gemeinsam ge­
sungene Jonges-Lied; hierbei beschämte der Chor die 
Jonges, indem er alle sechs Strophen sang, während die 
Textkenntnisse vieler Jonges mit der dritten Strophe 
zu Ende sind. Baas Hermann Raths dankte dem Chor 
und überreichte einen Scheck mit dem Bemerken: ,,Ern 
Allgemeine säh mr: ,,Zum Ankauf neuer Noten!" khs 

Zwei schöne Stunden erlebten die Düsseldorfer Jonges 
mit dem Sängerkreis 1881 Urdenbach, der unter seinem 
Chorleiter Hermann-Josef Ley im Schlössersaal zu Gast 
war. Heribert Brommer ließ an Hand hervorragender 
Farbdias die Reise der Sänger nach Kanada und in die 
USA lebendig werden und vermittelte Eindrücke von 
Land und Leute und vom großen Erfolg der Urden­
bacher Sänger und Sängerinnen. Diese, 70 Personen 
stark, gaben zwischendurch immer wieder Gesangs-Ein­
lagen und riefen Beifallsstürme der J onges hervor. Ins-
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(So berichtet die Rheinische Post) 
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Winfried Gottschalk 

VI 

G E S E L L S C H A F T 

FÜR LICHT R EK LAME MBH 

4 Düsseldorf 12 
GRÄULINGER STR. 109 

NEON-SERVICE 
im ganzen Bundesgebiet: 
Neon-Lichtwerbung · Transparente 

Kunststoffwerben 
Spezial rein igu ngen 
Lackierungen · Spritzen 
Regenerieren u. Neuverkabeln 
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WU_ LFING
_NEIMITTEL 

Fortschritt durch Forschung 

Der Tradition 
verpflichtet 

Dem Fortschritt 
zugewandt 

Die Anfänge des Hauses Wülfing reichen bis in das vorige 
Jahrhundert zurück. Bereits die Präparate aus der Gründerzeit 

des Unternehmens fanden weltweite Anerkennung 
und wurden auf zahlreichen internationalen Ausstellungen und 

Kongressen ausgezeichnet. Einige von ihnen stehen 
noch heute in der Palette moderner Wülfing-Präparate. Die Welt 

der modernen Industriegesellschaft ist nüchtern geworden, 
sie kennt keine offiziellen Auszeichnungen mehr. Was zählt, sind 

allein Wirksamkeit und Sicherheit - diesen Anforderungen 
halten Wülfing-Arzneimittel stand. Eine Leistung 

der pharmazeutischenForschung desHauses-seit derGründerzeit 
selbstverständlich und durch die Weltoffenheit 

unternehmerisch denkender Kaufleute unterstützt. Sicherlich ist 
es eine Auszeichnung, daß Wülfing-Arzneimittel in über 

60 Länder exportiert werden. 

®i WULFING ARZNEIMITTEL · NEUSS 
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Ihr zuverlässiger Partner in 
Planung und Durchführung 
von: 

► Fassadenreinigung

► Glasreinigung

► Krankenhausreinigung 
seit 1906 

CLEMENS 

KLEINE KG 

GEBXUDEREINIGUNG 
► Metallreinigung

► Neubaureinigung

► Servicearbeiten vieler Art
Verwaltung: 

Düsseldorf· Grupellostr.15 • Tel. (0211) 360494 
► Teppichreinigung

► Unterhaltsreinigung

Veranstaltungen Juli 19 7 5 

Vereinsheim „Brauereiausschank Schlösser Altestadt" 

VIII 

Dienstag, 
den 1. Juli 
20 Uhr 

Dienstag, 
8. Juli
20 Uhr 

+ 
Aachener Platz 
Bilker Bahnhof 
Bilker Kirche 
Belsenplatz 
Benderstraße 
Bochumer Straße 
Bonner Straße 
Börnestraße 
Brehmplatz 
Burscheider Straße 
Clemensplatz 

.:Aulnabme neuer 1f/,itglieder 
Musikalische Umrahmung durch den MGV Liederkranz 

Düsseldorf-Hamm 

Fred Kox: Lichtbilder-Vortrag über 

,, �rit� 1<öbler, 
ein 1f/,aler detJ 11.,iederrbeimJ '' 

TAXI-FUNKTAXI-ZENTRALE eG 
4 Düsseldorf, Kölner Straße 356 
Betriebshof und Geschäftsstelle Telefon 771011-14 

TAXI-DIREKT-RUFSÄULEN: 
. ... . . Lilienthalstraße 43 66 66 
Luegplatz 5 38 00 

33 21 00 
31 23 33 
39 22 12 

5 36 00 
28 11 11 
65 28 88 

7 900333 
35 77 33 
66 41 42 
76 11 11 
40 48 49 

Dorotheenplatz 
Engerstraße 
Franziusstraße 
Fürstenplatz 
Garath/S-Bahnhof 
Gertrudisplatz 
Heinrichstraße 
Hüttenstraße 
Kalkumer Straße 
Karolingerplatz 
Königsallee-Bahnstr. 

66 78 28 
68 20 20 
30 44 33 
31 23 12 
70 33 33 
21 50 50 
63 88 88 
37 65 65 
42 88 88 
33 36 46 
32 66 66 

Mosterplatz 44 44 10 
Nikolaus-Knopp-Platz 50 33 11 
Oberbilker Markt 72 22 22 
Pau listr./ Benrath 71 33 33 
Pfalzstraße 48 82 82 
Rochuskirche 36 48 48 
Schlesische Straße 21 31 21 
Spichernplatz 46 40 46 
Städt. Krankenanstalt 31 27 27 
Staufen platz 68 40 20 
Uerdinger Straße 43 75 75 
Uhlandstraße 66 74 10 

Wir bitten Sie, den Ruf mindestens 6mal durchläuten zu lassen. Vennhauser Allee 27 41 41 

Wenn der Taxiplatz nicht besetzt ist und bei Vorbestellungen wählen Sie bitte die Zentrale - 33 33 -
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·apan am Rhein ...

Meisterwerke ... 
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Karl Heinz Dohmen 

... im Nordpark angesiedelt 

Mit einem Volksfest wurde der „Japanische 
Garten am Rhein" im Düsseldorfer Nordpark 
der Offentlichkeit übergeben. Presse, Funk und 
Fernsehen haben über dieses Ereignis eingehend 
berichtet. Vorträge über Japan und japanische 
Gärten ergänzten die Vorstellung der neuen 
Düsseldorfer Attraktion . 

. . . der Gartenbaukunst 
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Die Kunst- und Gartenstadt Düsseldorf ka, n 
sich rühmen, den wohl bedeut:ensten Japari­
schen Garten in Deutschland zu besitzen, beso'l­
ders, was seine Größe, künstlerische Gestaltu g 
und Ausstattung betrifft. Es gibt zwar einige 
kleinere japanische Gartenbereiche, die ebc·1-
falls die Handschrift eines japanischen Gartc·1-
architekten tragen, die aber nicht so umfasserd 
in der Verwendung der Gestaltungseleme1 te 
sind, wie gerade der Japanische Garten "'n 
Rhein. Selbst der bekannte Japanische Garten 
in Leverkusen wird von japanischen Expertn.n 
zwar in die fernöstliche, jedoch mehr in die 
chinesische Gartenkunst eingeordnet. 
Es war eine großartige Idee der japanischen 
Gemeinschaft in Düsseldorf, ihre Verbunden­
heit mit der Stadt Düsseldorf auf diese Weise 
zu zeigen und der Düsseldorfer Bevölkerung 
für ihre Aufgeschlossenheit zu danken. Si� 
selbst aber schuf sich mit der Verwirklichung 
dieses Gedankens ein Stück Heimat und Hei­
matgefühl in den Düsseldorfer Parkanlage". 
Damit gliederten sie den Düsseldorfer Gärten 
und Parks ein Kleinod fernöstlicher Gartenkul­
tur, speziell hier eins stilreinen japanische 1 

Gartens, ein. 
In verhältnismäßig kurzer Bauzeit konnte die­
ses Meisterwerk japanischer Gartenkunst ent·· 
stehen. Japanische Gartenarchitekten der Firm" 

(Fotos Werner Gabriel) 
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Iwakii aus Tokio erstellten den Plan, japanische 

Garteningenieure überwachten an Ort und Stel­

le die Arbeiten ihrer eigens dafür eingeflogenen 
ja;:ianischen Gärtnerkollegen. 

T ·otz der Sprachschwierigkeiten wurde in aus­
gezeichneter Zusammenarbeit mit dem städti­
soen Gartenamt und den deutschen Garten­

brnfirmen die Fertigstellung planmäßig ge­
w=:ihrleistet. 

r.: er Rat der Stadt Düsseldorf hatte am 16. Mai 
1S'74 die Schenkung dankbar angenommen; am 
3 . Mai erfolgte bereits der erste Spatenstich 
u:1d fast auf wenige Tage genau nach einem 
]'.hr konnte der Garten, der bereits seit mehre­
ren Wochen fertiggestellt ist, Dank der günsti­
g"n Witterung termingerecht übergeben wer­
cen. 

Es ist ein schönes Grundstück, das die Stadt den 
J;, .. panern im Nordpark an bevorzugter Stelle 
zur Verfügung gestellt hat. Damit unterstrich 
der Rat seinerseits die Verbundenheit der Düs­
seldorfer Bevölkerung mit der japanischen Ge­
ireinschaft und mit dem japanischen Volk. 

Meisterhaft wurde das Gelände modelliert, 
wurden die bis zu 24 to schweren Quarzitsteine 
aus dem Rhein in das Gelände zu einem über-
"ugend gestalteten Wasserfall eingebaut. Ma­

lerisch liegt der Teich im Garten eingebettet, in 
dem sich die Felsen, die reiche Vegetation und 
die original-japanischen Steinlaternen wider­
spiegeln. Hier im Japanischen Garten gelten 

:cht nur die Gesetze der Asthetik von Raum, 
Fläche, Form, Farbe, Harmonie, Dynamik 
vnd Statik, sondern darüber hinaus die jahr­
b nderte alten Regeln des Japanischen Gar­
tens, die mythologisch begründet sind. 

Es soll einen weiteren Beitrag in „Das Tor" 
vorbehalten bleiben, den Lesern mit diesen 
Regeln, die den Inhalt und die Gestaltung des 
apanischen Gartens bestimmen und soweit sie 

sich aus der Literatur über japanische Gärten 
v�rmitteln lassen, bekanntzumachen. 

Die Düsseldorfer Heimatfreunde begrüßen 
dankbar die Stiftung der japanischen Mitbür-

�r. Wir wünschen der japanischen Gemein­
schaft, daß sie sich weiter in Düsseldorf wohl­
fühlen möge und ihnen der Japanische Garten 
ebenfalls große Freude bereitet. 
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Herman Lohausen 

Heinrich Heine 

ein Onkel von Karl Marx 

In Düsseldorf wurde bisher die Nachricht, daß 
der größte Sohn der Stadt, Heinrich Heine, mit 
dem Menschheitspropheten aus Trier, Karl 
Marx, verwandt gewesen sein soll, für kaum er­
wähnenswert gehalten, allenfalls für diskutabel 
im Rahmen verschrobener und rührend-rühri­
ger Familienforschung. 
Schon vor Jahren, als in der Schrift „Heinrich 
Heine - Ein deutscher Adliger jüdischer Her­
kunft" eine Verwandtschaft zwischen Marx und 
Heine angesprochen wurde, blieb in Düsseldorf 
jegliche Reaktion auf diese Feststellung aus. 
Und auch jetzt, nachdem der Trierer Soziologe 
Dr. Dr. Heinz Monz in seinem profunden so­
ziologisch-biographischen Werk „Karl Marx -
Grundlagen der Entwicklung zu Leben und 
Werk" durch genealogische Datenanalyse Be­
lege für eine derartige Verwandschaft aufge­
zeigt hat, bleibt Düsseldorf unbeeindruckt und 
findet zu keinem Kommentar. 
In das westliche Weltbild paßt naturgemäß nicht 
die Vorstellung, daß die bedeutendsten Wort­
und Parteiführer des Sozialismus und des Kom­
munismus vornehmer Herkunft gewesen sind, 
daß sie nicht als Zufallsprodukte ihrer Umwelt 
zu gelten haben, daß vielmehr eine ganze Kette 
von Generationen über Jahrhunderte hinweg 
mitgewirkt hat, um jene einmalige Konstella­
tion zustande zu bringen, welche durch die als 
Genialität sonst geltende Konzentration von 
Geist, Bildung, Wille, Fleiß, Meisterschaft und 
Produktivität gekennzeichnet ist. 
So wird meist ignoriert, daß Persönlichkeiten 
wie Rosa Luxemburg, Lassalle und Liebknecht, 
wie Engels, Heine, Marx und Börne und 
schließlich wie Lenin und Tschou-En-Lai aus 
sehr alten, vornehmen, adeligen Familien her­
vorgegangen sind. 
Die Allgemeinheit blieb merkwürdigerweise 
von dieser Ignoranz weitgehend verschont. Im­
mernoch ist die Zuversicht weit verbreitet, daß 
Blutsverwandtschaften auf ähnliches Erbgut 
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Heinrich Heine 

und mithin ähnliche Charaktereigenschaften 
schließen lassen. An jeder Wiege wiederholt sich 
das alte Frage-Spiel, wer gleicht wem? Wer hat 
was von wem geerbt? Von Ahnlichkeiten mit 
den Urgroßeltern ist nur deshalb in diesem 
Rahmen nicht mehr die Rede, weil jene meist 
schon tot sind und die Erinnerung an sie viel­
fach verblaßt ist. 
Die Wissenschaft darf und braucht vor der 
Schranke der persönlichen Erinnerungen nicht 
haltzumachen. So belegen ihre Analysen und U n­
tersuchungen denn auch, daß es falsch ist, Ver­
wandtschaften deshalb für weniger bedeutsam 
zu erachten, weil die sie schaffenden genealogi­
schen Verbindungen weiter als zwei Genera­
tionen zurückreichen. Durch exakte mathemati­
sche Berechnungen hat Pöschl (Prof. Arnold 
Pöschl, Die Blutsverwandtschaft und der Drei­
Generationen-Rhythmus in der Menschheits­
entwicklung als sozialbiologisches Grundgesetz, 
Insbruck 1951) nachgewiesen, daß in der Regel 
die Intensität der Vererbung nach mehreren Ge­
nerationen keineswegs ab-, sondern sogar zu­
nimmt, und zwar handelt es sich um eine Be­
wegung, die im Drei-Generationen-Rhythmus 
zu einer stets neu sich bildenden Kummulierung 
gleichgearteter genetischer Strömungen führt. 
Dem zu folgen müßte nicht das Kind den Eltern, 
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Karl Marx 

sondern seinen Urgroßeltern am meisten glei­
chen, eine interessante These, die bislang so gLt 
wie gar nicht überprüft worden ist. 
Kehren wir zu unserem Thema zurück, zur Ver­
wandtschaft von Heine und Marx. 
Nach den Feststellungen von Monz ist diese 
Verwandtschaft darin begründet, daß sowohl 
Heine als auch Marx von dem kaiserlichen Hof­
faktor Simon Pressburg und dessen Ehefra 
Hanna abstammen. Simon und Hanna Press­
burg waren die Ururgroßeltern von Heinri 
Heine und die Ur-ur-urgroßeltern von Karl 
Marx. Folgende Umstände charakterisieren die 
Herkunft von Marx und Heine und lassen in­
teressante Entsprechungen erkennen: 

Die Vorfahren von Marx väterlicherseits sind 
über viele Generationen zurück als Rabbine·· 
auszumachen, unter ihnen waren bedeutende 
Gelehrte. 

- Heines Vorfahren mütterlicherseits ware1
ebenfalls Rabbiner aber auch Arzte, Bank·· 
herren und Hoffaktoren.
Die Vorfahren von Marx mütterlicherseits
waren Hoffaktoren und Kaufleute.
Heines Vorfahren väterlicherseits waren
Bankherren und Hoffaktoren.
Marx entstammte dem Geschlecht der Levi­
ten, Heine dem der Aaroniden.
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- Die Leviten und die Aaroniden sind jüdische
Geschlechter mit einer jahrtausendealten
Tradition und gehen auf den alten jüdischen
Priester- und Schriftgelehrten-Adel zurück.

- Die Hoffaktoren sind Repräsentanten einer
deutsch-jüdischen Adelsschicht gewesen. Sie
begründeten in der Epoche des Absolutismus
die moderne Finanzwirtschaft.

")ie ohnehin homogene Struktur im genetischen 
Erbgut von Marx und Heine läßt vermuten, 
,faß sich ihre Verwandschaf t in besonderem 
Maße ausgewirkt hat. Es wäre deshalb von gro-
1em Reiz, der Genealogie des Marx und Heine 
·1erbindenden Geschlechts Pressburg nachzu­
spüren.
Einen interessanten Beleg für die Richtigkeit
dieser theoretischen Erwägungen findet sich in
Heines Außerungen über seine familiäre Her­
kunft, wie er sie in seinen Memoiren niederge­
legt hat. Dort äußert Heine, er habe sich in
besonderem Maße seinem Großonkel Simon
v. Geldern als ähnlich empfunden, so ähnlich,
daß er zeitweise glaubte, dessen Reinkarna­
tion zu sein. Simon v. Geldern aber, ,,alias
Heinrich Heine", hatte wie Karl Marx eine
Pressburg zur Mutter!
Und noch einmal sei Heine vorsorglich selbst
zitiert. In Bezug auf seinen Großonkel Simon
de Geldern schreibt Heine in seinen Memoiren:
„Wenn ich Fehler begehe, deren Entstehung mir
unbegreiflich erscheint, schiebe ich sie gerne auf
Rechnung meines morgenländischen Doppel­
gängers. Als ich einst meinem Vater eine solche
Hypothese mitteilte, um ein kleines Versehen
zu beschönigen, bemerkte er schalkhaft: er hof­
fe, daß mein Großoheim keine Wechsel unter­
schrieben habe, die mir einst zur Bezahlung prä­
sentiert werden könnten.
Es sind mir keine solche orientalischen Wechsel
vorgezeigt !','Orden, und ich habe genug Nöte
mit meinen eigenen okzidentalischen Wechseln
gehabt.
Aber es gibt gewiß noch schlimmere Schulden
als Geldschulden, welche uns die Vorfahren zur
Tilgung hinterlassen. Jede Generation ist eine
:?ortsetzung der andern und ist verantwortlich
für ihre Taten. Die Schrift sagt: die Väter ha­
ben Härlinge (unreife Trauben) gegessen, und
die Enkel haben davon schmerzhaft taube Zäh­
ne bekommen.

Das Tor, 41. Jahrgang 1975, Heft 7 

Es herrscht eine Solidarität der Generationen, 
die aufeinander folgen, ja die Völker, die hin­
tereinander in die Arena treten, übernehmen 
eine solche Solidarität, und die ganze Mensch­
heit liquidiert am Ende die große Hinterlassen­
schaft der Vergangenheit. Im Tale Josaphat 
wird das große Schuldbuch vernichtet werden 
oder vielleicht vorher noch durch einen Univer­
salbankrott. 
Der Gesetzgeber der Juden hat diese Solidari­
tät tief erkannt und besonders in seinem Erb­
recht sanktioniert; für ihn gab es vielleicht 
keine individuelle Fortdauer nach dem Tode, 
und er glaubte nur an die Unsterblichkeit der 
Familie; alle Güter waren Familieneigentum, 
und niemand konnte sie so vollständig alienie­
ren, daß sie nicht zu einer gewissen Zeit an die 
Familienglieder zurückfielen". 
Seines Vaters gedenkt Heine in ähnlichem 
Sinne: 
„Er war von allen Menschen derjenige, den ich 
am meisten �uf dieser Erde geliebt. Er ist jetzt 
tot seit länger als 25 Jahren. Ich dachte nie dar­
an, daß ich ihn einst verlieren würde, und selbst 
jetzt kann ich es kaum glauben, daß ich ihn ver­
loren habe. Es ist so schwer, sich von dem Tod 
der Menschen zu überzeugen, die wir so innig 
liebten. Aber sie sind nicht tot, sie leben fort in 
uns und wohnen in unserer Seele." 

Zwei Bürgermeister 
aus Düsseldorf 

In der durch die kommunale Neuordnung ent­
standenen neuen Großstadt Bottrop mit jetzt 
205 000 Einwohnern wurden zwei gebürtige 
Düsseldorf er zum Bürgermeister gewählt. 
Norbert Aust, geb. 15. 8. 1941 in Düsseldorf, 
Geschäftsführer bei der LBS in Gladbeck, 
wohnt seit 10 Jahren in Gladbeck und 
Bernd Schnack, geb. 22. 10. 1930 in Düsseldorf, 
seit 20 Jahren freiberufl. beratender Ingenieur, 
verh., wohnt seit 20 Jahren in Kirchhellen. 
Bernd Schnack ist seit 1952 Mitglied des Hei­
matvereins Düsseldorfer Jonges. 
Beide gehören der SPD-Fraktion im Stadtrat 
an. 
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Dokumentation im Haus des 

Deutschen Ostens 

"Lassalle -
ein großer Politiker"

,,Sich nicht so zieren wie im Falle Heinrich Hei­
ne" solle sich Düsseldorf, und Ferdinand Las­
s alle einen gebührenden Platz in ihrer Stadt ein­
räumen, meinte Ministerpräsident Heinz 
Kühn bei der Eröffnung einer Ausstellung „Bü­
cher - Bilder - Dokumente" von und über den 
Gründer der sozialdemokratischen Bewegung in 
Deutschland, den am 11. 4. 1825 in Breslau ge­
borenen und am 31. 8. 64 in Genf verstorbenen 
Ferdinand Lassalle, im Haus des Deutschen 
Ostens an der Bismarckstraße. 
Lassalle habe, so führte auch Oskar Böse in sei­
nen Begrüßungsworten aus, zehn seiner Lebens­
jahre in Düsseldorf verbracht, es stünde der 
Stadt gut an, sich mit ihm zu befassen, ,,er ge­
hört nach Düsseldorf!" 
Die Ausstellung wurde von der Bibliothek des 
Hauses liebevoll zusammengetragen. Leihgaben 
der Universitäts-Bibliothek Düsseldorf, aus der 
Dortmunder Stadt- und Landesbibliothek, der 
Friedrich-Ebert-Stiftung, der Sammlung Wil­
helm Matull u. a. boten einen umfassenden Ein­
blick in Lassalles Leben und Schaffen. 
Min.-Rat a. D. Wilhelm Matull warf in seinem 
Eröffnungs-Referat die Frage auf: ,,Wie kam 
Lassalle denn eigentlich in die Rheinlande" und 
knüpfte daran eine Schilderung des viel zu kur­
zen Lebenslaufes. Hermann Oncken erkennt 
schon in Lassalles Jugendjahren in Breslau seine 
„ tumultuarische Persönlichkeit, in dessen Leben 
Hohes und Niederes oft unmittelbar nebenein­
ander liegt". Er zeigte „das Temperament des 
geborenen Politikers". Sein „fiebernder Ak­
tionsdrang" führt zu Konflikten mit der Schule, 
schnell folgen Wechsel nach Leipzig, wieder 
Breslau, dann Berlin und später Paris, wo er 
Heinrich Heine begegnet, mit dem er frappante 
Ahnlichkeiten aufweist. 
Nach Düsseldorf führte ihn der Scheidungspro­
zeß der Gräfin Hatzfeldt, doch er arbeitete 
gleichzeitig an der -von Karl Marx herausgege­
benen - ,,Neuen Rheinischen Zeitung" mit und 
zeigte sich politisch als radikaler Demokrat. 
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Das brachte ihm mehrere Strafverfahren ein, 
stellte ihn aber auch in die Nähe von Marx, E�­
gels und - als Präsident des am 23. 5. 1863 in 
Leipzig gegründeten „Allgemeinen Deutschen 
Arbeitervereins", der ersten Parteibildung dn.r 
Sozialdemokraten - an den Verhandlungstisc:� 
mit Bismarck. 
Wilhelm Matull, mit Lassalle bestens vertraL:, 
bedauert die allenthalben herrschende Unkenr :­
nis und viel zu geringe Beachtung dieses „Man­
nes einer ungeheuren Willenskonzentration urd 
wahrhaft großen Politikers". 

Brücken audt heute 

Das Kuratorium der Stiftung „Haus des Deut­
schen Ostens" in Düsseldorf billigte unter Vor­
sitz von MdL Paul Scholz den Bericht und d=.e 
Jahresabrechnung für das Arbeitsjahr 1974. Di­
rektor Oskar Böse konnte darauf verweiser, 
daß insgesamt 1525 Veranstaltungen der ver­
schiedensten Art mit 66 400 Besuchern in 
Hause stattfanden. Von der Stiftung selbst 
wurden 228 Veranstaltungen durchgeführt. In 
sechs Städten des Landes NRW sowie im Schloß 
zu Koblenz wurde die Landesinformationsschac1 
über die Deutschen im Osten „Leistung und 
Schicksal" gezeigt. 
Die Seminare, Studienfahrten sowie die kultu­
rellen Nachmittage erfreuten sich nach wie vo 
großer Beliebtheit. Neu im Programm des Jah­
res 1974 war ein Jugend-Bastel-Club, der lite· 
rarische Stammtisch der Künstlergilde Nord­
rhein-Westfalen sowie ein Volkstanz- und Sin­
gekreis. Das Konzert mit Siebenbürger Trach-­
tenkapellen als Auftakt der Hofgartenkonzerte 
in Düsseldorf hat sich bewährt. Die Abteilun� 
,,Aktuelle Ostinformation" der Bibliothek so­
wie die unter diesem Thema durchgeführter 
Vorträge fanden stärkere Beachtung und bilder 
einen besonderen Schwerpunkt der Arbeit 
Zahlreiche Verbände führten Bundes- und Lan­
destagungen im Hause durch. 
Die Verbindung zwischen Nordrhein-Westfa­
len und dem deutschen Osten wurde durch die 
Ausstellung über den Architekten Joseph Maria 
Olbrich (Troppau - Düsseldorf) und die Ver­
anstaltungen „750 Jahre Stadt Danzig" (Paten­
schaft Düsseldorf - Danzig) besonders betont. 
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} Ians P. Roschinski 

bergische Mönche 
siedeln im Osten 

Die Ausbreitung des 
Zisterzienserordens 

Benedikts Stiftung hatte das Mönchtum dem 
Abendland gegeben, ein Mönchtum, das unter 

seinem Worte „ora et labora", ,, bete und ar­
b ite", wesentlich für die Glaubensausbreitung 
i'1 Mitteleuropa wurde, als Pflanzstätte vieler 

kultureller Errungenschaften für Jahrhunderte 
vorbildlich bleiben sollte. Schauen wir aber auf 
eine historische Karte des 12. Jahrhunderts und 
betrachten die Gründungen des Benediktiner­
ordens bis dahin, so ist die auffällige Ostgren­
ze ihrer Ausbreitung, die Elbe, nicht zu über­
s�hen. Ostlich dieses Stroms haben die Söhne 
des heiligen Benedikts nur wenige Niederlas­
sungen gegründet. Und doch hat die Regel des 
Mönchvaters vom Monte Cassino, nun in der 
Reform von Citeaux, sich weit in die östlichen 
Lande ausgebreitet, die Zisterzienser waren 
über die alte Grenze mönchischer Siedlungen 
hinausgeschritten. 

Cie Filiationen der 
r h einisch-6 ergischen 
Zisterzienserklöster (in 
P nlehnung an den 
„geschieht!. Handatlas der 
deutschen Länder am 
1'\.hein" gezeichnet von 
Ernst Bickel) 

lo«u,.. . 

Neue Gründungen im weiten Gebiet der Ost­
lande gingen nur von den beiden jüngsten 
Töchtern der Stammabtei Citeaux aus, beide 
1115 gegründet: von Clairvaux und Mori­
mond. Nach Südosten, nach Ungarn, da hat 
auch der wer1ig ältere Zweig Pontigny (ge­
gründet 1114) sich vorgestreckt. Interessant 
sind hier die Lande zwischen Ostsee, Weich­
sel und Böhmen, in sie hinein haben auch die 
Mönche vom Rhein her ihren Anteil am Auf­
bau geleistet. 
Clairvaux ist da nur mit wenigen Gründungen 
vertreten, das Kloster des heiligen Bernhards hat 
seine Töchter über einen langen nördlichen Um­
weg dorthin gesandt. 1154 zog ein Gründungs­
konvent von der Aube in der Champagne aus 

ins Nordland, auf die Insel Seeland, und be­
gründete da (nicht weit von Kopenhagen) die 
Abtei Esrom. Von hier aber riefen Edelleute 
Mönche in die sumpfigen Gebiete an der Gren­
ze von Mecklenburg und Pommern, und zwei­
mal innerhalb weniger Jahre traf da jeweils 
ein Gründungskonvent ein: 1172 zu Dargun 
in Mecklenburg der erste, drei Jahre später der 
zweite, der im Südosten von Stettin die Abtei 
Kolbatz aufbaute. Vor allem Kolbatz war eine 
Wurzel, die bald weitere Zweige trieb. Mit den 
Zweigen des Weinstocks oder des Olbaums ver­
glichen die Zisterzienser gern ihre Ausbreitung, 
so auch die Mönche von Kolbatz: Ihre Toch­
tergründung auf dem Höhenrand im Mün-
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dungsland der Weichsel nannten sie nach dem 
Olzweig - Oliva. 1175 hatte Sambor, Fürst 
der Pomerellen, bereits dem Orden da einen 
Landstrich mit Dörfern geschenkt, um 1178 
erstand ein bedeutendes Kloster, das allerdings 
erst Jahre später, 1186, bezogen werden konn­
te. Hier, wo die noch heidnischen Preußen 
nahe waren, mußten die Mönche den Aufbau 
umsichtiger und vorsichtiger leisten als anders­
wo. Weitere Töchter von Kolbatz aber erstan­
den in viel jüngerer Zeit, erst wieder am Ende 
des 13. Jahrhunderts und nochmals zwei Men­
schenalter darauf läuteten in dieser pommer­
schen Zisterze die Glocken zum Auszug von Mit­
brüdern. Schwerer hatte es in der Zeit Dargun 
gehabt. Am Ende des Gründungsjahrhunderts 
mußten die Mönche sogar ihre Abtei verlegen: 
Schon bevor der Dänenkönig Waldemar II., 
der Siegreiche (1202-1241), sich Mecklenburg 
und Pommern 1203 zu unterwerfen wußte, 
gab es Kämpfe dazulande, und die Mönche 
wichen aus in die neue Abtei Eldena (1199 
nahe Greifswald). Dargun blühte ein Jahr­
zehnt danach wieder auf, diesmal aber in der 
Linie von Morimond. Denn 1209 kamen Zi­
sterzienser aus Doberan dorthin, deren Kloster 
war von Amelunxborn aus gegründet worden, 
der dritten Tochter Altenkamps - und damit 
sind wir am Rhein. 
Das aufblühende Klosterleben zwischen Elbe 
und Weichsel schöpfte seine Kraft in beacht­
lichem Maße aus den Wurzeln am Rhein: Al­
tenkamp war ja die erste Zisterze in Deutsch­
land, und schon unter dem Gründungsabt 
Heinrich, dem Bruder des Kölner Erzbischofs 
Friedrich I. von Schwarzenburg, zogen Mönche 
von hier aus, um weitere Klöster zu gründen: 
Walkenried im Tal der Wiede war so die erste 
Tochter, 1127 begründet, Volkenrode in Thü­
ringen folgte 1131, und dann Amelunxborn 
1135, von dem eben ja schon die Rede war. 
Diese Abteien blieben, wie die straffe Organi­
sation der Zistertienser es vorsah, mit der 
Mutterabtei verbunden, deren jeweiliger Abt 
sie auch visitierte. Doch die Töchter pflanzten 
ihrerseits zisterziensischen Geist und zisterzien­
sische Arbeit fort: Von Walkenried stammen 
so Pforta (Schulpforta) ab, 1132, und weiter 
Sittichenbach in Thüringen, 1141. All das wa­
ren Stationen auf dem Weg zur Ausbreitung 
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nach Osten. So führte die Linie von Pforta aus 
zunächst nach Schlesien, nach Leubus, am Ufer 
der Oder. Hier hatte der polnische König Ka­
simir, Mieszkos Sohn, den der Vater einst selber 
ins Kloster gesteckt hatte, 1050 ein Benedikti­
nerkloster gegründet. Doch als die Mönc; e 
nicht den Aufschwung und die Leistung brach­
ten, die der Gründer einst von ihnen erhofft 
hatte, rief dann der schlesische Herzog Bole:­
law, ,,der Lange", die Zisterzienser aus Pfor­
ta, die eineinviertel Jahrhundert nach de 
Gründung Leubus besiedelten. Stets war es ein 
wichtiges Kloster im Orden, das reichste in 
Schlesien, und seinem Abt ward häufig in sei­
ner Geschichte das Amt eines Ordensvikars an­
vertraut. 
Auch in Pommern gründeten zunächst eine Ab­
tei die Benediktiner, ehe Zisterzienser sie be­
siedelten: Stolp in Pommern. 1153 hatte hie: 
der pommersche Fürst Ratibor die „schwarzen 
Mönche" angesiedelt, und anderthalb Jahr­
hunderte darauf stimmte der Konvent zu, daß 
nun die Regel von Citeaux beachtet werden 
sollte: 1305 wurde Stolp eine Knospe i 
Kranz der Zisterzen. Ja, der von W alkenried 
und Pforta ausgehende Zweig der Zisterzen 
wuchs hoch bi3 nach Lettland und Estland. Von 
Pforta gingen Mönche, das Kloster Mons S. 
Nicolai (Nikolausberg) in Dünamünde zu er·· 
richten, das war 1208. Doch damit war der 
Zisterzienserorden in das künftige Interessen­
gebiet des Deutschen Ordens vorgestoßen, und 
der kaufte 1305 das Kloster auf. Die Mönche 
gingen wohl weiter nach Norden, nach Est­
land, wo nahe bei Reval um 1310 sie die Abtei 
Pades erbauten. Das Generalkapitel der Zister­
zienser, das alle Jahre in Citeaux tagte, be­
schloß allerdings bald, die Visitation diese;· 
entlegenen Niederlassung dem Abt von Stolp 
zu übertragen. 
So also wurde das Netz der Töchter Alten­
kamps im Landesausbau des Ostens immer 
dichter. Berühmte Klöster gehörten dazu wie 
Lehnin, das 1180 von Sittichenbach aus be­
siedelt wurde, von dem achtzig Jahre später 
Mönche in die Uckermark gingen, dort die 
„Stadt Gottes", eine Klostergründung der 
Markgrafen Johann I. und Otto III. von Bran­
denburg und besetzt mit Prämonstratensern, 
übernahmen - unter dem Namen Chorin ist es 
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:;eit 1260 bekannt. Leubus, die schlesische Ab­
:ei, sandte Mönche nach Mogila, nahe Krakau, 
,:J.ie zwischen 1218 und 1222 eintrafen. In die 
Niederlausitz, nach Dobrilugk, zog aus Vol­
:enrode ein Konvent (1165), nach Doberan 
·r1estlich von Rostock 1171 einer aus Amelunx­
')orn. Nach dem Tode des Stifters, des Obotri­
·enfürsten Pribislaw, zerschlugen die feindlich

0esinnten Machthaber bereits acht Jahre spä­
·er die Abtei, mordeten die Ordensmänner.
)oberan wurde 1186 zum zweiten Mal ge­
i•ründet und - das ist schon erwähnt - nahm ,, 
1209 auch wieder Dargun in Besitz. Neuen­
'.rnmp, ebenfalls in der alten Diözese Schwerin 
1233, hatte bald auch einen Ableger auf der 
Insel Hiddensee (1296), in der - damals - dä­
riischen Diözese Roskilde, heute erinnert der 
::.)orfname Kloster daran. 
l)as sind nicht einmal alle Töchter der rheini­
schen Zisterze in den Ostlanden. Das Schwe­
�terkloster im Bergischen Land, Altenberg, hat 
so stark sich nicht in jenen Zug nach Osten 
r;ingereiht. Um 1155 zogen aus dem Dhünntal 
Mönche hinaus nach Brandenburg, nach Zinna 
;)ei Jüterborg ( doch diese Abtei löste sich schon 
bald wieder aus dem Filiationsverhältnis von 
Altenberg). Noch früher aber haben bergische 
Mönche den weiten Weg nach Polen auf sich 
genommen, wo der Erzbischof von Gnesen 
:::;ründungen angeregt hatte: Lekno 1143 und 
1144 Lond. Lekno wurde allerdings schon ein 
Jahrhundert später nach Wongrowitz verlegt, 
-:iiese ältere Abtei blühte, während die nur 
7,enig jüngere Schwester nicht recht fortkam. 
Oas Generalkapitel hatte schon beschlossen, 
i...ond wieder mit Lekno zu vereinigen (1191 ), 
da sprang der polnische Landesherr ein, stat­
tete die Abtei besser aus (1193 ), daß sie nun 
:;ich freier entfalten konnte. Die beschwerliche 
Reise in jenes ferne Gebiet hatte das General­
!:apitel dem Altenberger Abt einfacher ge­
macht. Visitator für Lond wurde der Schwe­
�terabt von Lekno. 
2s soll zumindest noch erwähnt sein, daß auch 
Jie Mutterabtei Morimond sich an den Grün­
-:!ungen im Ostland unmitelbar beteiligte. Im 
3„aum des oberen Weichselbogens gründete sie 
in den drei Jahrzehnten von 1149 bis 1179 
drei Zisterzen. 
Die Arbeit der Zisterzen an der Erschließung 
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des Landes im 12. und 13. Jahrhundert kann 
nicht hoch genug angerechnet werden. Mit den 
Mönchen, meist von den Territorialherren ge­
rufen, kamen neue Formen der Landwirtschaft, 
kam der energische Anstoß auch, Odländer zu 
kultivieren und unter den Pflug zu nehmen. 
Der Ernteüberschuß klösterlicher Ländereien 
wurde in den nun auch aufblühenden Städten 
auf den Markt gebracht. Bauern zog der Or­
den nach, die er auf seinen Ländereien ansetzte. 
Allerdings hat aber der Orden auch hier seit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts am üppigeren 
Leben Anteil gehabt, das letztlich zur Locke­
rung der Ordensdisziplin und zum Niedergang 
vieler Klöster beitrug. 

Erich Bockemühl 

Auf der Brücke 

Ich will mit den Wogen fahren 
Und will mit den Wolken ziehn. 
Schiff Abendrot soll mich tragen 
über die Weiten hin, 

Über die hohen Wälder 
Und - hügelweit gewellt -
über die herbstlichen Felder 
Friedlicher Abendwelt. 

Das Tal ist unendlich geweitet. 
Das Abendrot ist mein Kahn. 
Die Ferne ist golden gebreitet, 
So fahr ich himmelan. 

(Aus dem Gedichtband „Wölben sich die dunk­
len Bogen" - Mit Bildern nach Originalzeich­
nungen von Otto Pankok) 
Erich Bockemühl hätte am 12. Juni 1975 seinen 
90. Geburtstag feiern können. 1968 ist er 83
Jahre alt in Drevenack gestorben.
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Kar 1 L. Zimmermann 
Düsseldorf 
und „sein" Kronprinz 

Ein Erinnerungsblatt 

Daß es der urdemokratische Oberbürgermei­
ster Wilhelm Marx mit dem anderen Wilhelm, 
der des Reiches Kaiserkrone trug, gar nicht „gut 
konnte", war den politisch unterrichteten Bür­
gern unserer Stadt in den ersten zehn Jahren 
nach der Jahrhundertwende bald klar gewor­
den. Nicht einmal eine Kaiserbüste mochte der 

aufrechte Rheinländer aus der Siebengebirgs 
kante im später von Prof. Kreis' Ehrenhof ver­
schluckten Kunstpalast aufgestellt wissen. Der­
weilen die byzantinischer veranlagten Kölner 
es fertigbrachten, auf ihrem später geschämi6
Dombrücke getauften Rheinübergang ein Re;­
terstandbild Wilhelms II. zu dessen Regierungs-­
zeiten zu errichten, ein Denkmal, dem man 
heute Seltenheitswert zuerkennen dürfte. Fi.: -
Wilhelm Marx und seine Düsseldorf er sah di'.! 
Quittung so aus, daß Se. Majestät persönlich 
unsere grünsilbernen elften Husaren, histori -
sehen Erben der bergischen Lanciers Napole 
ons, nach Krefeld hinüberführte, damit die 
Mädchen dort auch Tanzkavaliere hätten. De,· 
Name „Tanzhusaren" ist dem Regiment seit­
dem verblieben. 
Doch der allezeit weit in die Zukunft voraus­
schauende Oberbürgermeister Marx hatte einerr 
anderen Pfeil im Köcher. Den Kronprinze 
Wilhelm, der ja nach menschlichem Ermesse 
eines Tages die Kaiserkrone tragen würde, für 
Düsseldorf zu erwärmen, war sein Begehr. Und 
er hatte sich nicht verrechnet. Der Kronprinz 
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Düsseldorf, Rheinansicht 

kam gern nach Düsseldorf in jener Zeit, die -
nehmt alles nur in allem , - auch schon eine Zeit 
des Wohlstandes war, nur daß wir uns dessen 
damals nicht so bewußt waren und in unserm 
:..ebensgefühl das nicht so auf Heller und Pfen­
c1ig nachrechneten, wie wir das heute tun. 
Klatschmäuler wollten wissen, im „Malkasten" 
habe das leicht entzündliche Herz des Kron­
prinzen Feuer gefangen. Offiziell sah die Sache 
anders aus. Da standen an einem sonnigen Mai­
morgen des Jahres 1906 Düsseldorfs Schulkin­
der Spalier vom Hauptbahnhof über die Graf­
Adolf-Straße und entlang der Königsallee. In 
verlangsamtem Tempo fuhr der Kronprinz im 
offenen Kraftwagen an dem jubelnden Spalier 
·1orbei. Er trug den halblangen, zweireihigen
blauen Interimsrock des Potsdamer Kürassier­
regiments der Gardes du Corps. Uniformken­
:,er konstatierten das gleich am Karmoisin des 
Xragens und des Besatzes der weißen Mütze. 
Abends wurde, dem hohen Gast zu Ehren, das 
.Jeziehungsvolle einaktige Operchen „Flauto 
olo", Text von Hans von Wolzogen, in Musik 

gesetzt von Eugen d' Albert, im Stadttheater 
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auf geführt. Es war eine ins Liebenswürdig­
Schalkhafte übersetzte Parodie auf die tragi­
sche Spannung, die einst im Hohenzollernhaus 
den Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I. wider 
seinen Erstgeborenen Fritz, diesen „effeminier­
ten, Flöte blasenden Kerl" aufgebracht hatte. 
Kronprinz Wilhelm bekannte sich beim Verlas­
sen des als Fürstenloge hergerichteten Ersten 
Rangs Mittelloge gegenüber den ihn umringen­
den Notabeln Düsseldorfs als sehr angetan von 
dem Operchen und ließ verlauten, daß er gern 
wiederkäme nach Düsseldorf. Sterndeuterische 
Naturen indes, die das Entzücken des Kron­
prinzen über „Flauto solo" gleich als Spiegel­
bild des derzeitigen Verhältnisses zwischen Kai­
ser und Kronprinz verstanden wissen wollten, 
sind mit ihrer Fantasie gewiß über das Ziel hin­
ausgeschossen. 
Doch sein Versprechen, in das fröhliche und 
künstlerisch bewegte Düsseldorf wiederzukom­
men, machte der Kronprinz schon zwei Jahre 
darauf, und wiederum im Wonnemonat Mai 
wahr. Diesmal allerdings kam er in der Uniform 
der schwarzen Totenkopfhusaren von Danzig-
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Langfuhr und in Begleitung der ihm frisch an­
vermählten mecklenburgischen Prinzessin Ce­
c ilie. Die Düsseldorfer hatten sich für „ihren 
Kronprinzen" diesmal etwas ganz großartiges 
ausgedacht, ein Festspiel „ Verherrlichung des 
Rheins", laut graphisch reich ausgestaltetem 
Programm „ veranstaltet von der Stadt Düssel­
dorf und ausgeführt von Malern und Künst­
lern und Damen und Herren der Gesellschaft". 
Versteht sich am Rande, daß zu den Mitwirken­
den des zwölf lebensvolle Bilder umfassenden, 
historischen Gemäldes auch Offiziere der in 
Düsseldorf verbliebenen westfälischen Ulanen 
gehörten. Denn für den Hunnensturrn, der im 
vierten Bild über die mit Rasensoden belegte 
Bühne des Kaisersaals der Tonhalle hinweg­
preschen sollte, und dem zuliebe man riesige 
Tore in die Seitenwände der Tonhalle gerissen 
hatte, war eine Halbschwadron als Hunnen ver­
kleideter Fünf er Ulanen aufgeboten. über­
haupt feierte der Naturalismus Triumphe in 
diesem Festspiel, dessen Gesamtleitung Prof. 
Claus Meyer übernommen hatte, dessen Text 
von Prof. Ludwig Keller, dessen musikalische 
Untermalung aus der Feder des Kgl. Musikdi­
rektors Georg Kramm stammten, während 
Theatermaler Georg Hacker die Gestaltung des 
über zwei Jahrtausende reichenden Bühnenbil­
des übernommen hatte, und Prof. Max Volk­
hart zusammen mit Theaterdirektor Ludwig 
Zimmermann die Regie führte. 

Als erstes Bild gestalteten die Maler Johannes 
Gehrts und Heinrich Rüter die Zeit der Nean­
dertaler, die vor einem mächtigen Brontosaurus 
das Weite zu suchen hatten. Die beiden schufen 
auch das Bild „Römer und Germanen". Eine 
berittene Szene aus dem Waltharilied gestaltete 
Prof. Claus Meyer. Die galoppierenden Hun­
nen ließ der Eifelrnaler Fritz von Wille über die 
Bühne jagen. Ein Festzug der Maienkönigin war 
Museumsdirektor Hernpel anvertraut. Höhe­
punkt war dann Bild 6, ,,Minnehof am Rhein", 
den der Maler und Kenner von Frauenschönheit 
Prof. Alexander Frenz entfaltete. In Frau Wan­
da Poensgen, der bezaubernden Gattin eines 
Düsseldorfer Industriellen hatte man eine über­
zeugende Minnekönigin gefunden, zu deren 
Preis der Tenor William Miller, der dem Stadt­
theater nur zu bald von der Wiener Hofoper 
weggeschnappt werden sollte, in die Leier griff. 
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Ein Darnenflor, bestehend aus der Tochter Dia 
des Prof. Frenz, der Bankierstochter Wally Ha­
nau und der blonden Annie Zimmermann bil­
deten Chorus um Wanda Poensgen, während 
der Schreiber dieses Erinnerungsblattes als 
blondgelockter Page zusammen mit einer Toch­
ter des Malers Liesegang die Schleppe der Min -
nekönigin tragen durfte. Seine Mutter, die sich 
auf der linken Bühnenseite unter eine rnaleri -
sehe Zigeunergruppe gemischt hatte, warf ihm 
ermunternde Blicke zu. 

Wieder kamen Pferde auf die Bühne, als in der 
von Maler Baur gestalteten Raubritterszene rei­
sende Kaufleute zu überfallen waren. Ein ries-­
lingduftendes Winzerfest, gestaltet nach den 
Einfällen der Maler Hans Deiters und Robert 
Seuffert, leitete über zu der von Maler Gustav 
Marx angeführten Jagdgesellschaft Jan W el-­
lerns. Aber auch Napoleons triumphaler Umzug 
in Düsseldorf nach der Sitzung des bergische11 
Staatsrates vom 3. November 1811 blieb dem 
Hohenzollernsprößling im Parkett nicht er­
spart, und Professor Fritz Neuhaus ließ die 
Bärenmützen, wie sie uns aus Heinrich Heines 
,,Das Buch Le Grand" geläufig sind, aufmar­
schieren. Der Kinderfackelzug, den Maler Ed­
mund Schwarzer um ein Reiterstandbild Jan 
Wellems· aus Leinwand und Pappe die alten 
Weisen singend aufziehen ließ, versöhnte schnell 
mit der napoleonischen Erinnerung, und gar ins 
Großartige erhob sich das letzte, von Maler 
Adolf Lins betreute Bild vorn Aufblühen der 
Industrie am Rhein. Die Bühne war dazu in eine 
riesige Werkshalle verwandelt. Zum Takt me­
lodisch abgestimmter Ambosse ließ eine eigens 
von Essen herübergekommene Sängergruppe 
Kruppscher Arbeiter in Lederschürzen ihr mar­
kiges Lied erklingen. Das war ein Finale, von 
dem sich das Kronprinzenpaar sichtlich beein­
druckt erhob. Und wer aus eigenem Erinnern 
zurückzudenken vermag in Werden und Ge­
schehen unsrer Vaterstadt in den letzten siebzig 
Jahren, der wird eingestehen müssen: ein solch 
wundervoller Zusammenklang von Malern, 
Bühnenkünstlern und Bürgern ist Düsseldorf 
nicht noch einmal beschieden gewesen. ,,Seinen 
Kronprinzen freilich hat Düsseldorf nicht mehr 
wiedergesehen. Die Weltgeschichte nahm einen 
anderen Lauf, als Düsseldorfs großer Oberbür­
germeister Wilhelm Marx sich erhofft hatte. 
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:Peter Conrads 

Theater-Theater 

Selbst Optimisten hatten eigentlich längst die 
Hoffnung aufgegeben, daß die Kammerspiele 
1ach 43 (!) geplatzten Umzieh-Plänen und gut­
gemeinten, aber nicht realisierbaren Moderni­
sierungs-Vorschlägen doch noch einmal aus dem 
Dauer-Provisorium Carsch-Haus in eine bau­
lich glückliche Zukunft aufbrechen würden. Die 
Vertagungs-Odyssee des Kammerspiele-Pro­
blems war fast so alt und so dramatisch wie der 
jahrzehntelange Dauerwechsel zwischen Zuver-
icht und Enttäuschung für Düsseldorfs Musik­

freunde. Daß der vorige Rat beide Bauvor­
haben, Kammerspiele und Rheintonhalle noch 
auf den Weg gebracht hat, sei ihm zur Ehre an­
gerechnet. 
Wenn der erste Augenschein des Rohbaus nicht 
trog, bekommen die Kammerspiele in dem kom­
binierten Büro-, Geschäfts- und Theaterge­
bäude auf dem Platz des alten Schauspielhauses 
an der Jahnstraße eine ideale Bleibe: mit 220 
Plätzen in dem ansteigenden Zuschauerraum, 
anständigem Foyer, größerer Bühne, Werstät­
ten, Magazin, Schauspieler-Garderoben - kurz 
all dem, was zu einem „richtigen" Theater ge­
hört. Eröffnet werden soll der Neubau wahr­
scheinlich Mitte März 1976 mit einer deutschen 
Erstaufführung. Viel wird in Zukunft davon 
abhängen, wen Kammerspiele-Chef Peter Tho­
mas in der dann nicht mehr so begünstigten alt­
stadtnahen Lage an sein Haus binden kann. Er 
muß ihm ein unverwechselbares Profil geben. 
Der Spielplan-Entwurf fürs neue Haus ver­
spricht zunächst mit Stücken von Williams, 
Anouilh, Brecht, Giraudoux und Wedekind ein 
selbstverständliches Niveau nicht zu unter­
schreiten. Wie es zuletzt leider mit Ephraim 
Kishons „Der Trauschein" in des Hausherrn 
Regie geschah. 
Die angebliche Komödie ist eine auch als Som­
mertheater kaum zu rechtfertigende fade Lust­
barkeit. Der israelische Erfolgs-Satiriker kari­
kiert diesmal ziemlich oberflächlich, Hausty-
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rann, Generationenproblem, engstirnige Moral­
schnüffelei, vom „Sturm des Herzens" wegge­
fegter papierener Sitten-Kodex. Gesucht wird 
der Trauschein der Altvorderen und Kibbuz­
Pioniere, weil die Mama von Töchterleins Zu­
künftigem auf rechtmäßigem, beglaubigtem 
Anstand besteht. Als das Formular s1d, nad, 
allerlei Wirbel doch noch findet, ist es als Beweis 
zwar unnötig geworden, hat aber seine Auslö­
ser-Funktion mehr als hinreichend erfüllt. 
Vom Klima, Milieu, Traditionshintergrund her 
läßt sich diese Posse kaum aus Israel in die Bun 
desrepublik verpflanzen. Dirk Dautzenberg 
liefert eine Rhein-Ruhr-Mischung aus Ekel Al­
fred und Jürgen von Manger, haut kräftig auf 
den Patriarchen-Putz, macht viel, zu viel „Ge­
döns". Als nicht nur rührendes Muttchen eman­
zipiert sich Sigrun Höhlers Ella mehr durd, auf­
opfernde Geduld als durch das Beharren auf der 
Erfüllung ihrer Lebenswünsche. Mit geringem 
Anteil waren Inga Abel, Gisela Beckel, Klaus 
J aegel und noch bei weitem am meisten Gustaff 
E. Schneller als selbstironischer Herzensbremer
am Premieren-Erfolg des dürftigen Sd,erzar­
tikels beteiligt.

Zum richtigen Publikums-Renner versprid,t
Kai Braaks „Othello"-Inszenierung im Smau­
spielhaus zu werden (sie soll auch in die nämste
Saison übernommen werden). Dabei ist das nun
wirklich keine leichte Kost. Braak entkräftet
jede vordergründige überholtheit-Behauptung
des Dramas (soviel Lärm, Aufregung und Rase­
rei, bis zum Mord, wegen eines Taschentum­
,,Beweises" für Desdemonas angeblichen Seiten­
sprung? Und das in unserer „aufgeklärt"-laxen
Zeit?), indem er eben nicht die Eifersumtstra­
gödie spielen läßt. Er zeigt vielmehr Othellos
innere Gefährdung, seine bloß verdeckte Bereit­
smaft zum Irre-werden, sobald er an seiner Na­
belschnur zum Leben, an seiner totalen Auslie­
ferung an Desdemona irre wird. Nicht Jago also
treibt Othello mit genüßlid,er Bosheit und zy­
nischem Intellekt in den Untergang. Othello
hetzt sich vielmehr selbst in die Auflösung, weil
er zu sehr, zu absolut, über-mensd,lich liebt.
Deshalb, auf Grund seiner so groß veranlagten
wie zutiefst verunsicherten Persönlichkeits­
Struktur verfällt er der Namt, sobald nur ein
(Verdachts-)Schatten auf seine Sonne Desde­
mona gefallen ist.
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Peter Kuiper macht diesen fortschreitenden 
Krankheits-Prozeß ergreifend deutlich und 
nachvollziehbar. Zunächst strahlender Held, 
Desdemona (Silvia Janisch) an sich ziehend und 
an ihr hängend, wirft er mit der Oberbeklei­
dung auch die Ordnung der Zivilisation ab. Das 
Chaos, die ungebändigte „Natur" brechen 
furchtbar hervor. Sein Gegenspieler Wolf Mar­
tienzen (als Jago) übertreibt das Unterspielen 
derart, daß er kaum noch als Bühnenkraft 
wahrnehmbar ist. Aus dem sehr ungleichmäßi­
gen Ensemble ragen Barbara Khol, Carsten Bo­
dinus und Wolfgang Hepp hervor. Richter-For­
gach hat zwar manchmal zu schicke, zu „heuti­
ge" Lederkostüme entworfen, entschädigt aber 
für diesen geschmäcklerischen Mißgriff durch 
eine sehr schöne Beton-Festung, mit viel süd­
ländischem blauen Himmel und flirrendem 
Licht. 

Hannibal 

überhaupt 

Oberhaupt 
denkt der Mensch 
- wenn er denkt -
zumeist nur an sich.
An Geltung
und Gier.
An den Fraß
und
das Fleisch.
An die Faust,
an das Bett.
Ob weise,
würdenreich,
ob klein -
Sein liebster Verein
ist das Ich.
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Abschied von 
Kurt Grosskurth 

Ein waschechter Düsseldorfer und daher auc:1 
seit 1952 ein Düsseldorfer Jong: Kurt Gros�. 
kurth, der bekannte Schauspieler, der 66 Jahr� 
alt, am 29. Mai in Bad Aibling von einem 
Kraftwagen erfaßt wurde. Auf dem Wege zur1 
Krankenhaus ist er seinen Verletzungen er­
legen. 
Grosskurth zählte zu den Großen des deutschen 
Theaters. Als Charakterkomiker hat er sich bei 
Oper, Operette und Schauspiel einen Namen 
gemacht. Er spielte in Freiburg und in den Haag 
und bis zum Krieg in Berlin. Selbst in der Ge-­
fangenschaft hat er auf den Brettern gestanden. 
Gustaf Gründgens holte ihn nach dem Kriege 
an die Theater seiner Heimatstadt. Sieben Jah­
re hat er seine Düsseldorfer begeistert. Und die 
älteren Jonges wissen sich zu erinnern, daf., 
„zweimal Kurt und einmal Gross" hier und da 
bei ihnen aufkreuzte. Dann war sein Tisch der 
Mittelpunkt der frohen Runde. 
Als humoriger, prachtvoller, liebenswerter 
Freund wird Kurt Grosskurth auch bei den 
Jonges unvergessen bleiben 
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lupp Hummen unvergessen 
:Jnübersehbar die Schar der Freunde, die ihrem 
;upp Hummen am 9. Juni 1975 bei strahlen­
dem Sonnenschein auf dem Nordfriedhof das 
Jetzte Geleit gaben. Nach längerer Kra.nkheit 
war der Hauptfeldwebel der Reserve im Alter 
·ron 79 Jahren gestorben. Sein Leben gehörte
seiner Familie, seinem Beruf und seiner Heimat.
'Jnd wenn auch die Schützengesellschaft Reser­
,e ein Großteil seiner Freizeit ausfüllte, schon
seit 1933 zählte Jupp Hummen zu den Düssel­
dorfer Jonges. 1952 erhielt er die silberne, 1971
die goldene Ehrennadel. 1964 die bronzene Jan­
Wellem-Plakette und die eiserne Ehrennadel.
Seit 1966 gehörte er zum festen Kern der jun­
gen Tischgemeinschaft „Reserve". Ein stiller,
zuverlässiger Freund und Kamerad, der manch­
nal zwar über das Übermaß an „freiwilliger"
Arbeit für seine Freunde murrte, doch sie zuver­
lässig und begeistert ausführte. Auch wir Jon­
ges wollen nicht nur trauern, daß wir unseren
Jupp Hummen verloren haben, wir wollen
dankbar sein, daß er so viele, lange Jahre zu den
Unsrigen zählte.

chadow vernachlässigt 
Der Akademiedirektor Wilhelm von Schadow 
wurde dadurch geehrt, daß man den Flinger 
Steinweg nach ihm benannte. Zugleich wurde 
ihm (1869) auf dem Schadowplatz von A. Wit­
tig eine Gedenkbüste errichtet, die inmitten ei­
ner Grünanlage stand. Die erste Einbuße erlitt 
das Denkmal, als die Rheinbahn für die Linie 
12 einen eisernen Schienenstrang legte. Das 
Denkmal wurde 20 m südlich aufgestellt, ohne 
jeden gärtnerischen Schmuck, so daß es wie ein 
Laternenpfahl aus dem Plattenbelag hervor­
ragt. Warum blieb der Schadowplatz nach sei­
o1er Umgestaltung ohne gärtnerische Anlage? 
Sie wäre auch jetzt noch möglich, da der Plat­
cenbelag überall nicht unbedingt nötig ist. 
Schadows Denkmal würde sich inmitten einer 
noch so kleinen Grünanlage besser ausnehmen. 
Schadow hat es jedenfalls nicht verdient, daß 
sein Denkmal so schmucklos und nüchtern auf­
gestellt ist. 
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Der „Tor"-Hüter 

Parlament 
und Parlamentchen 

Genau 273 Parlamentarier lenken jetzt die Ge 
schicke Düsseldorfs. Zu den auf 83 Köpfe (hof­
fentlich) gewachsenen Rat der Stadt sind 190 
Bezirksvertreter gestoßen, die in engeren Gren­
zen und kleinerem Format bestimmen können, 
was zu tun und zu lassen ist. Das Erfreuliche an 
der Sache: Die Mini-Parlamente, die Bezirks­
vertretungen, sind nicht zu bloßen Debattier­
klubs degradiert. Die bisherige Benrather Be­
zirksvertretung wurde nicht zum Vorbild ge­
nommen. 
In den vergangenen Wochen hatte es zeitweise 
so ausgesehen, als würden die Herrschaften, die 
sich um die Stadtteile sorgen sollen, nur wenig 
oder so gut wie nichts zu sagen haben. Jedenfalls 
ließen manche Außerungen · auch prominter 
Kommunalpolitiker darauf schließen. Nun, der 
Rat hat den zehn Bezirksparlamenten einen 
Aufgabenkatalog an die Hand gegeben, der die 
Akteure auf der kleinsten parlamentarischen 
Bühne zwar keine kommunalpolitischen Bäume 
ausreißen, aber sie doch zumindest arbeiten 
läßt. Bauliche Unterhaltung und Ausstattung 
von Schulen, Sportstätten, Pflege des Ortsbildes 
Ausgestaltung der Grün- und Parkanlagen, 
Förderung der örtlichen Vereine, Festlegung 
der Reihenfolge von Straßenum- und -ausbau­
arbeiten und anderes mehr, dazu ein ausgiebi­
ges Anhörungsrecht im Rat und seinen Gre­
mien - eine durchaus achtbare Palette, auf der 
die Farben zum W oh! Düsseldorfs kräftig ge­
mischt werden sollten. 
Dabei helfen kann, soll und muß den Bezirks­
vertretern die Bevölkerung. Immerhin gilt es 
zu bedenken, daß diese Damen und Herren die 
Hand näher am Puls des Volkes haben. Den 
Umstand sollte man nutzen. Aber auch Verei­
nen, vor allem den Heimat- und Bürgerverei­
nen, stünde es gut an, hier nützliche Zulieferer 
zu spielen. Die Düsseldorfer Jonges beispiels­
weise werden sich das gewiß nicht zweimal 
sagen lassen ... 
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Leserbrief 

Lieber „Tor"-Hüter! 

Dein Artikel „Nicht kaltgestellt" im Juni­
" Tor" gibt mir Veranlassung, Dir meine un­

maßgebliche Meinung über die demokratische 
Handhabung der parlamentarischen S pielre­

geln im Stadtrat und loyale Umgangsformen 
zwischen den Fraktionen als Sachwaltern des 

Bürgerwillens zu sagen. 

Daß die CDU ohne absolute Mehrheit in Düs­
seldorf „nichts zu bestellen" haben soll, kann 

wohl auch ihr ärgster Feind, als den ich Dich 
bisher nicht anzusehen brauchte, nicht wün­
schen und wollen. Eine sozialliberale Koalition 
gibt es - auch nicht offiziell - im Stadtrat aber 
erst seit wenigen Monaten. Sie ist der miese 

Abklatsch einer politischen M einungszementie­
rung, wie sie sich in Ländern und Bund als 
Trutz- und Schutzbündnis etabliert hat. Das 
„Gezeter hin - Gezeter her" willst Du doch 
wohl der CDU nicht als undemokratisches Ge­
habe anlasten? Oder wem sonst? 
Ist der Oberbürgermeister denn nicht der Prä­
sident des Stadtrates (früher schlicht: Stadtver­
ordneten-Vorsteher) und als solcher seit fast 30 
Jahren von der jeweils stärksten Partei im 
Stadtrat gestellt worden? Mußte wegen des 

Prestigebedürfnisses der Position des Oberbür­
germeisters in der Landeshauptstadt trotz 

Wahlniederlage der SPD und Zerstrittenheit 
der FDP ein Exempel der „unverbrüchlichen 
Freundschaft" zwischen den ungleichen Brü­
dern statuiert werden? 

Wo sind die Zeiten der großen rheinischen 
Oberbürgermeister wie Adenauer, Lehr, Jarres 
und Luther? Die sind doch auch nicht von Koa­

litionen gewählt worden, sondern haben ihre 
Posttionen als überragende Kommunalpoliti­
ker und Verwaltungsfachleute auch ohne Par­
teibündnisse errungen und gehalten! 
Was das „Nicht-in-die-Ecke-Stellen" der CDU 

anbetrifft, so muß man wohl erst abwarten, 
ob dies nicht nur ein Lippenbekenntnis bleibt! 
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Mit freundlichem Gruß 
Dein Heimatfreund 

H. Greven

Lieber Herr Greven, 

natürlich wäre es Unsinn und spräche der De­

mokratie Hohn, wenn die CDU auch ohne 

absolute Mehrheit in Düsseldorfs Kummuna:­
politik nichts zu bestellen haben würde. I1Y­

merhin hat sie ja, im Gegensatz zur SPD, b(;i 

der letzten Wahl einigen Boden wettgemach,-. 

Dennoch: Wenn es den politischen Gegnern so 

gefiele, wenn SPD und FDP also unverbrüd:­

lich zusammenhielten, wären ihr die Häno '! 

gebunden. Ohne wenigstens ein paar Stimmei1 

aus einem der anderen politischen Lager könr­

te sie keine ihrer Vorstellungen durchsetzet . 
Es ist aber anzunehmen, daß die sozialliberal'! 

Rathauskoalition, die es in der Tat ja nu,.. 

inoffiziell gibt (allerdings nicht erst seit eini­

gen Monaten, sondern praktisch seit dem gro­

ßen Kladderadatsch bei der Bundestagswahl in 

Herbst 1972), den größeren Bruder nicht acht 

los in die Ecke stellt. Anzeichen dafür gab's i1 

gewissem Umfang schon bei der Wahl der Vor­

sitzenden in den Ratsgremien - auch wenn da­

bei nicht alle Blütenträume der CDU reiften. 

Die Vermutung, daß der Oberbürgermeiste 
nichts weiter als der Präsident des Stadtrates 

sei, ist richtig. Er hat im Rat auch nur eine 

Stimme, wobei seine Einflußmöglichkeiten bei­

spielsweise auf die Gestaltung der Tagesord­

nung der Ratssitzungen jedoch nicht unter­

schätzt werden sollten. Daß SPD und FDP mit 

der Tradition brachen und nicht der stärksten 

Fraktion, also der CDU, den OB-Posten kon­

zidierten, war ungewöhnlich, doch lief dies 

keinerlei Gesetz oder Bestimmung zuwider. 

Auch lassen sich die heutigen Oberbürgermei­

ster-Wahlen nicht mit den Wahlen der von Ih­

nen angeführten OB-Größen vergleichen, da 

die Stadtoberhäupter seit Kriegsende nicht 

mehr Parlament und Verwaltung vorstehen, 

sondern nach englischem Vorbild die Stadt 

,,zweigipflig" geführt wird: Der OB steht ar, 

der Spitze der politischen Stadtvertretung, 

während die unpolitische ausführende Stadt­

verwaltung der Oberstadtdirektor dirigiert. 

Die von vielen widrigen Leuten angepeilte 

Magistratsverfassung würde praktisch den frü­

heren Zustand wiederherstellen - ein Zustand, 

der fraglos Vorteile, aber ebenso ohne Frage 
auch Nachteile hat. 

Der „Tor"-Hüter 
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eiz der Landschaft 

Ein Heimatbuch von Rang 

Mit dem Bildband „Vom Reiz der Landschaft" 
fügt der Künzelsauer Verlag ein weiteres Buch 
dem bereits reichhaltigen Angebot von Bildwer­
ken über Deutschland an. Doch unterscheidet 
sich gerade dieses Buch in vielen Dingen vom 
seither üblichen. So addierte man bei Sigloch der 
traditionell hohen Qualität von Reproduktion, 
Druck und Einband einige weitere angenehme 
Überraschungen hinzu. Die Fotos zeigen durch­
weg relativ unbekannte, aber um so reizvollere 
Motive aus deutschen Landschaften, aufgeteilt 
in verschiedene Kapitel wie Brücken, Schlösser, 
Mühlen, Weinberge, Küsten, Kirchen u. a. Und 
dies alles in bestechendem Vierfarbdruck, im 
konsequent durchgehaltenen Format von 30,5 
x 26,5 cm, dazu ein einfühlsamer, nostalgischer 
Text von Thaddäus Troll, ohne langweilige 
Passagen über Großkonzerne, Wirtschafts­
wunder und urbanisierte Wohnsiedlungen. 
Text und Bild wurden optisch reizvoll getrennt: 
die Bildtafeln auf weißem Kunstdruckpapier, 
der Text auf durchgefärbtem, orange-rotem 
Büttenpapier, dreisprachig, in deutsch, englisch 
und französisch. Ein hervorragend gelungenes 
Werk, das für DM 36,- zu einem überaus gün­
stigen Preis angeboten wird. 
Thaddäus Troll, Vom Reiz der Landschaft. 184 
Seiten, davon 120 farbige Bildtafeln, Format 
31,5 x 26,5 cm, deutsch, englisch, französischer 
Text. DM 36,-, zu beziehen per Nachnahme bei 
Sigloch Service Edition, 7118 Künzelsau, Zep­
pelinstr. 35, oder unter dem Titel: ,,Romantik 
in Deutschland" (Ausgabe Stürtz Verlag) bei 
Jeder Buchhandlung. 
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Gerd W orrings 

Der Jahresbericht im 
Zeitraffer 

III. 

Der Jahresbericht 1974, den Schriftführer Gerd 
Worrings auf der Jahreshauptversammlung er­
stattete, ist auch in seiner Kurzfassung, bedingt 
durch den geringen „ Tor" -Umfang, ein ein­
drucksvolles Bild von den vielschichtigen Ver­
anstaltungen des letzten Jahres. 

Der Oktober begann mit 33 Neuaufnahmen, 
darunter vielen führenden Männern aus allen 
Bereichen. Prof. Baron betonte in seinen Dan­
kesworten, daß die Jongesveranstaltungen eine 
Kraftquelle jenseits des Alltagsbetriebes seien. -
Ein Mann der ersten Stunde, Dr. August Dahm, 
feierte seinen 91. Geburtstag. - Dr. Manfred 
Droste erzählte Erinnerungen aus „ 100 Jahre 
Düsseldorfer Zoo". Ob es nicht möglich ist, ein 
neues Gelände für einen Düsseldorfer Zoo zu 
finden? 
Senator Hermann Boehm untermauerte, daß 
nicht nur 01, sondern auch Bier ein besonderer 
Saft sei. Der Chef der Staatskanzlei, Prof. Hal­
stenberg brachte viel Wissenswertes über unser 
Bundesland NRW. - Dr. Gerd Worrings zeigte 
in Farbaufnahmen die Schönheiten der jugosla­
wischen Adria und der alten Stadt Dubrow­
nik. - Im Herbst wurde ein Düsseldorfer Jong 
Oberbürgermeister von Düsseldorf! Klaus 
Bungen. Die Jonges nahmen an dem Empfang 
für den scheidenden OB Willy Becker, Träger 
der Goldenen Jan-Wellern-Medaille, teil. 1974 
erhielt ein Journalist die silberne Nadel. Karl­
Heinz Seume, der regelmäßig über die Jonges 
berichtet, feierte seinen 65. Geburtstag. Ende 
Oktober trafen sich Vorstand und Tischbaase im 
Benrather Hof. Hans Maes erläuterte die Pläne 
der Jonges für das Europäische Denkmalschutz­
jahr. Maes, seit vielen Jahren verantwortlich 
für die kulturellen Stiftungen, wird jetzt unter­
stützt durch Dr. Edmund Spohr. 
November: Meist Erfreuliches konnte Dr. 
Kohl, der Präsident der Oberpostdirektion, 
vermelden: einen 250 m hohen Fernmeldeturm 
mit Restaurant und Plattform in 180 m Höhe, 
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vorgesehen für 1980, sowie Neuplanung und 
hoffentlich auch Fertigstellung der Postbauten 
im Bahnhofsbereich. Ein fröhlicher Abend. Die 
,,Jröne Jonges" feierten ihr Fünfjähriges, um­
rahmt durch den Chor Postalia. - Kurt Hack­
mann, Gründungsmitglied, und 42 Jahre Baas 
des „Zweiten Löschzuges" wurde 70 Jahre alt. 
Er erhielt für seine großen Verdienste die Stadt­
plakette. - Dann war wieder Martinsabend. 
Leuchtende Augen der Kinder der evangeli­
schen Grundschule Oberkassel. Der Wander­
preis, Martinsstele, ging zum zweiten Mal an 
die Sonderschule Reisholz. St. Martin kam 
nicht nur in der bewährten Gestalt von Franz 
Altenkirch, sondern auch europäisch. Fesselnd 
sprach Dr. Carl Vossen über die europäische Be­
deutung des Heiligen, Dr. Marcel Gillmann, 
Vizepräsident von Unterelsaß, betonte, der 
Heilige sei nicht nur das Symbol der Nächsten­
liebe, sondern könne auch- zum Schutzpatron 
einer deutsch-französischen Vereinigung wer­
den. - Stadtbücherei-Direktor Dr. Reinke gab 
eine übersieht über diese städtische Einrich­
tung, die allen Kreisen offensteht und einen 
großen Bücherverschleiß aufweist. Am 20. No­
vember feierte Köbes Spies, Mitbegründer un­
seres Vereins, seinen 75. Geburtstag. Die Jon­
ges gratulierten in Scharen. Denn Spies ist nicht 
nur langjähriger Syndikus der Kreishandwer­
kerschaft, sondern auch Träger unserer höch­
sten Auszeichnung, des „ Willi-Weidenhaupt­
Ehrenringes". Er zählte mit zu dem Kreis der 
Ehrenmitglieder, die am 20. November geehrt 
wurden. Diese jährliche Feierstunde soll die 
Ausgezeichneten daran erinnern, daß sie nicht 
nur einmal öffentlich geehrt werden, sondern 
daß sich die J onges stets ihrer Verdienste erin­
nern wollen. Die Festrede hielt Norbert Voss 
zu dem Thema: Heimatdienst heißt kritische 
Wachsamkeit. OB Bungert verband den An­
trittsbesuch mit einer Würdigung der Leistun­
gen der Ehrenmitglieder. Stadtplaner Prof. 

Tamms erhielt zu seinem 70. Geburtstag di 
Stadtplakette. 
Dezember: Ernst Meuser bot in seiner Presse­
schau eine Fülle brisanter Themen. Dann wur­
de es leichtfüßiger bei den Tänzen der Tanz­
gruppe Schaper. - Die Jonges feierten Niko­
laus. Schatzmeister Willi Kleinholz verdierit 
Dank weil er mit seinen Mannen weit über 200 
Tüten für die Kinder und die Enkel der Mit­
glieder zu füllen hat. Der Baas zog mit einer 
Drehorgel durch den Saal, um eine Beihilfe für 
für die Weyhe-Tafel zu sammeln, die inzwi­
schen am Hof gärtnerhaus angebracht wurde. -
Auf dem Weihnachtsmarkt konnten die Jonges 
zwischen gegenständlichen und abstrakten Wer­
ken Düsseldorfer Künstler wählen. Die letzte 
Veranstaltung: Die J onges feierten W eihnach-­
ten. Die Ansprache von Pater Albrecht Sehrä­
der OFM war ungewöhnlich, in ihrer präzisen 
Kürze um so nachhaltiger. Er stellte den christ­
lichen Erlösungsglauben dem des doktrinären 
Marxismus gegenüber. Das Orchester des Ge­
schwister-Scholl-Gymnasiums unter Bernhard 
Hölscher bot mit Werken von Händel und Mo­
zart den festlichen Rahmen. 
Ein Verein mit so vielen Mitgliedern und so vie­
len Veranstaltungen erfordert viel Arbeit. 15-
mal trat der geschäftsführende, der erweiterte 
Vorstand auch mit den Tischbaasen zusammen. 
Die Arbeit in der Geschäftsstelle und im Archiv 
wächst von Tag zu Tag. Unser Dank gebührt 
Hans Schulze und Josef ten Haaf, und ganz be­
sonders Willy Krischer, der inzwischen 75 Jah­
re geworden, sich jetzt nur noch seinen Hobbys 
widmen will. Auf viele Jahre! 

Fünfmal wurde die Radschlägergruppe verlie­
hen: an Heino Plönes, Simon Gatzweiler, Dr. 
Heil, Hans Kölzer und Franz Hungs. 
Unser Mitgliederbestand am 1. Januar 1974: 
2 450. Verstorbene Heimatfreunde 53, ausge­
treten 51, Neuaufnahmen 185. Bestand am 1. 
Januar 1975: 2 621. 
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Dienstag, 
15. Juli
17 Uhr

Dienstag, 
22. Juli 
20 Uhr 

Dienstag, 
29. Juli
20 Uhr 

VORSCHAU 

Dienstag, 
5. August
20 Uhr 

Die Jonges treffen sich auf dem 

Wir empfangen in unserem Vereinsheim 

die neue c5dyüt�en-1r/.aieJtät 

Dr. Guntram Fischer: 

,, 'Die 'DüJJeldor/er �edytJakademie" 
Die Autoren Dr. Fischer und Dr. Stöcker signieren im Saal ihr Buch 
„DÜSSELDORF UND SEIN LANDGERICHT", welches zum Preis 
von DM 5,00 (Sonderpreis) erworben werden kann. 

Ausbildungsleiter Herr Menzel vom Bundesverband für den Selbst­
schutz spricht über 

„cSelbJtbil/e audy /ür 'DüJJeldor/er 
JongeJ" 
(Ein Besuch der Ausbildungsstätte ist für einen späteren Zeitpunkt 
vorgesehen.) 

fotokopien technische fotoreproduktionen 

Düsseldorf 
Mülhelmer Straße 22 

Tel. 62 62 21 
FS 08 586 802 

Gabelstapler bis 50 t 
Seitenstapler bis 50 t 
Schubmastgabelstapler 

Gabelhubwagen 
.. t€ _ L

Kran mobile 

� 
�=I, 0 n_G] 
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DÜSSELDORFER LICHTPAUSANSTALT 

60 €j;eiffert 
INH. KURT SIIFIERT 

POSTSTR. 28 • TEL 19727 
6168. 1920 
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fotokopien technische fotoreproduktionen 
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X 

Düsseldorfer Baumarkt 

Carl Mumme & Co. 

Jalousie- und Rolladenfabrik 

Fürstenwall 234 - Tel. 37 30 96 

Ausführung in Holz und Kunststoff 
Elektr. Antriebe - Reparaturen 

Hermann Gärtner 

Sanitäre Anla gen 
Zentralheizungen 

Telefon 446186+441797 
Kaiserstraße 30 

GERHARD LAVALLE 

e Industrie- und Bauverglasung 

e Glasschleiferei 

e Sandstrahlwerk 

e Spiegel • Platten 

DUSSELDORF • BEHRENSTR. 6 • RUF 78 39 87 

SEPP HILDEBRAND OHG. 

WERKSTATT FÜR MALEREI UND ANSTRICH 

DÜSSELDORF· BIRKENSTR.84 · TEL. 686468/9 

P. u. A.

HUREN KG.
SANITÄRE INSTALLATION 

Heizungsanlagen - ölfeuerungen 

Werftstr.11 -Telefon 501234 / 503433 

ANTON POTTHOFF KG 

Werkstätten für Holzbearbeitung 

Holz- u n d  Ha l l e nba u 

Zim merei und Schreinerei 

DÜSSELDORF 

Kölner Landstraße 16-22 · Ruf 78 40 48 

A HUGO POHLMANN 
werkstatt für malerei 

und anstrich 

düsseldorf · frankenstraße 14 

ruf 43 83 25 

11 jf (ffi 
Leitungs- und Tiefbaugesellschaft 

m. b. H. & Co. K.G.

4005 Meerbusch-Büderich 

Römerstraße 150 Tel. 7 00 81 /82 

ROFE 
lsol ierbaustoffe 
Dachbahnen -Schw eißbahnen 

404 Neuss 23 Tannenweg 51 

Telefon (0 21 01) 8 16 36 
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Jfett;Jage'. 
MITGLIED DEH INTEHNATIONAL PAHTNEHS 

Düsseldorf • Klosterstraße 43 
Das Haus für die bekannt gute Kleidung 

'--Ians Müller-Schlösser 

Tinte und Schminke 

'20. Fortsetzung 

Wenn nämlich Wibbel die Nachricht vom Tode Zimpels 

�rhält und in die Worte ausbricht: ,Ich bin tot', oder 

wenn er dem Leichenzuge mit dem schon klassisch gewor­
denen Ausruf zusieht: ,Was bin ich 'ne schöne Leich', so 

ist das Publikum ja keineswegs peinlich berührt, vielmehr 

in eine befreiende Heiterkeit versetzt. Wie erklärt sich 

das angesichts der dem Publikum vollkommen deutlichen 

Tatsache, daß nicht etwa eine Strohpuppe, sondern ein 

tatsächlich gestorbener Mensch zu Grabe getragen wird? 

Nun: dies möge keinen Autor zu der irrigen Meinung 

verleiten, ein komisch aufgezogenes Leichenbegängnis 

könne einem Theaterpublikum als wirksamer Lustspiel­

klamauk willkommen sein. Die Wirkung, die Müller­

Schlösser an dieser Stelle erreicht, beruht vielmehr dar­

auf, daß es sich dabei um das genaue Gegenteil von Kla-

mauk handelt! Der komisch wirkende Tod und das Be­

gräbnis eines unschuldigen Dritten ist hier nämlich nicht 

eine burleske Lustspielzutat, sondern das dramaturgische 

Leitmotiv eines einmalig gelagerten Stoffes. Zimpels Tod 

ist die notwendige Voraussetzung für die Charakter­

komik, die sich in der Figur Wibbels entwickelt. Und 

darum tritt sein realer Hergang fast ganz zurück hinter 

seiner ,bedeutenden' Stellung im Aufbau dieses Lust­

spiels. Müller-Schlösser hat im ,Schneider Wibbel' haar­

genau den Charakter seines Stoffes begriffen. Und nur 

darum konnte in diesem Stück der Tod eines Menschen 

als Lustspielmotiv möglich werden. 

Damit ist übrigens zugleich auch die eine Erklärung für 

das Geheimnis gefunden, warum dieses Stück so viele 

andere seiner Gattung überlebt hat. Die andere, unmit­

telbar zusammenhängende ist die, daß der Autor dem 

genau begriffenen Stoff die ebenso genau getroffene 

Form zu geben vermocht hat. Der ,Schneider Wibbel' ist 

nach folgerichtigen dramatischen Gesetzen aufgebaut. 

Müller-Schlösser hat in ihm die schon in alten dramatur-

Düsseldorfer Baumarkt 

FRITZ THEISSEN & Söhne 

ALUMINIUM FENSTER 

ALUMI NI UMFASSADEN 

DOSSELDORF 

POSENER STR. 156 

T E L E F O N 21  40 41-46 
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K LI MAG ERATE 

Klimasorgen? Klimawünsdle? 
Wir helfen Ihnen 

ING. ERICH BERGMANN VDI & SOHN 

Raumklimageräte, Klimaanlagen 
Düsseldorf-Grafenberg 

Gutenbergstraße 69 • Tel. 660501 (Tonbandaufnahme) 

S T A H L- u n d M E T A L L B A U 

Fassaden, Fenster- und Portalanlagen 
Vitrinen,Pavillon1,Sonderkonstruktionen 

Kunststoff-Fenster 

DUSSELDORF 
Telefon 392033 Martinstraße 26 
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gischen Regeln niedergelegte Kunst verstanden, in jeder 
Einzelszene das Hauptthema widerzuspiegeln und damit 
die Einzelwirkung nicht als ,Effekt' aufzuziehen, son­
dern aus der Notwendigkeit des Gesamtherganges abzu­
leiten. Auch daraus resultiert die heitere Wirkung der 
beiden vorhin erwähnten Szenen, die nur scheinbar ,ge­
wagt', in Wahrheit jedoch dramaturgisch genau begrün­
det sind. Sah man im Shakespeare-Lustspiel die Einfüh­
rung des Todes metaphysisch erklärt, so findet man sie 
in Müller-Schlössers volkstümlichem Stück mit den Mit­
teln einer redlichen dramaturgischen Technik ermöglicht. 
Man erkennt daran, in welchem Maße auch auf der Ebene 
des volkstümlichen Lustspiels die Wirkung durch die 
Form bedingt ist." 
Ich kenne Helmut Henrichs nicht, aber ich bin ihm dank­
bar, daß er in geist- und kenntnisreicher Weise nachge­
wiesen hat, was ich, als ich die Komödie schrieb, rein 
intuitiv als das Richtige empfand. 
Außer „Schneider Wibbel", meinem Goldstück, wie Gu­
stav Lindemann nach der 25. Aufführung am Düsseldor­
fer Schauspielhaus die Komödie nannte, habe ich bis 
jetzt noch folgende Stücke geschrieben: ,, Wibbels Auf-

�ifanloth 
4 D0sseldorl 1 Elisabethstr. 21-22 

Tel. 377404 377440 

erstehung" (an der Berliner Volksbühne mit Paul 
Henckels 150mal gespielt), ,,Der Glückskandidat", nach 
„Wibbel" meine meistgespielte Komödie, uraufgeführt 
am Düsseldorfer Schauspielhaus mit Paul Henckels in der 
Hauptrolle. Das Dresdener Alberttheater spielte d2s 
Stück einen Monat lang jeden Tag, und unmittelbar 
danach übernahm das Dresdener Schauspielhaus deo 
„Glückskandidat" mit Erich Ponto in der Hauptrolle 
mit noch sechzig Vorstellungen. ,,Das Geschenk des Him­
mels", in Hamburg am Thaliatheater unter Röbbeling 
uraufgeführt, aber durchgefallen. ,,Die Laus im Pelz", 
uraufgeführt am Krefelder Stadttheater unter Intendant 
Maurenbrecher; ,,Dreierlei Liebe", uraufgeführt am 
Neueen Theater in Frankfurt/Main unter Hellmer; ,,Tau­
send Dollars", im Kleinen Haus in Düsseldorf uraufge­
führt; ,,Ahnen und Enkel", gewissermaßen ein nicht 
ganz ehrlich gemeintes Opfer auf dem Altar des Vater­
landes beim Ausbruch des Krieges 1914/18; ,,Eau de Co­
logne", uraufgeführt am Düsseldorfer Schauspielhaus, 
viel gespielt in Köln und am Düsseldorfer Kleinen Thea­
ter; ,,Das Loch in der Hecke", uraufgeführt am Stuttgar­
ter Landestheater, von Wilhelm von Scholz inszeniert, 

Generati 

Reifenservice Stoßdämpferdienst Prüfung + Einbau 
Teehit Vulkanisation Gummi-Metall-Verbindung 
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65 JAHRE IN DER ALTSTADT 

KAit� 

UHRMACHERMEISTER 
UND JUWE LIE R 

FLINGERSTRASSE 58 • TELEFON 375397 

SCHNEIDER & SCHRAML 
INNENAUSSTATTUNG 

DÜSSELDORF KÖNIGSALLEE 36 

Telefon 1 48 48 

Seit 1890 ein Begriff für geschmackvolle 

TEPPICHE - DEKORATIONEN - POLSTERMÖBEL 

Erft1�r11ngeH, 
beste Wdsdtma­

feridlien, morier11er 
Mdsdtine11park 

gart1nfiere1t sdior,e1tdsft 
8ehanr/lung11.sdt11el/sfe 
Durr,J.,fihr1mg lhresWisdft­
A11ffrages. R1tf 21 5051

An11ahmesfel/en i11 ,lle11 
fftJdHtile11 • 6ro/J wJsdtetti 
� w:fsdtf fei11 ! 
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Georg Schulhoff 
D I P L. -1 N G E N I E U R 

Heizungsanlagen 

san. Installationen 

Lüftungsanlagen 

DÜSSELDORF 

Gogrevestr. 1 - Telefon 334593 

Seit1884 

Korschenbroich b. Düsseldorf 

Fernsprecher: 0 21 61 / 2 81 62 

Amt Mönchengladbach 
Postfach 6 

Wir fertigen für Sie: 
Schützenuniformen, Traditionsuniformen, 

Husaren, Schill, Marine, Sappeure, 

Artillerie, Uniformen für Tambour- und 

Fanfarenkorps, Uniformhosen, Mützen 

Wir bieten zum Kaufe an: 
Fangschnüre, Feldbinden, Schulterstücke, 

Säbel, Degen, Dolche, Schützenhüte, 

Federbüsche, Orden, Ketten, Medaillen 

Wir liefern mietweise: 
5000 historische Kostüme und Uniformen 

aus dem größten und ältesten Kostüm­
verleih des Rheinlandes 
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@ STEMPELFABRIK BAUMANN KG. 

S c hild e rfabrlk 
G ra vie ra n stalt 

Stempel + Schilder in jeder Ausführung 
Pokale und Abzeichen für Vereine 

DÜSSELDORF, Steinstr. 17, a. d. Kö, Tel. Sa.-Nr. 84311 

Anzeigen schluß 
für das August-Heft ist am 10.7.1975 

BRAUEREI-AUSSCHANK 

� 
Wlelandatraße 14-18, Telefon 35 14 47 
Geöffnet: 10.30 Uhr bis 14.30 Uhr, 17 Uhr bis 24 Uhr 
Samstags geschlossen 

Diverse bekannte Spezialitäten 
Jeden Freitag Reibekuchen 

5\uf dießi�tu(" 
�mmt es all:, 

<Neben il\!:er J,chönheit 
uaj ihrem zeitlgsen Wert 

haben��muckstQske 
v6n Rene 'K.errt., 

ein excl!,isives <Merkmal, 
cl!,eßigl@tur:m. 

J-'1e gaf'antJ.ert
GJhnen 

J,icher�it t.Wd 'Preis�digkgit. 

RENEKERN 
Goldschmied und Juwelier 
Düsseldorf, Königsallee 26 
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aber dennoch durchgefallen, dagegen am Düsseldorfer 
Stadttheater mit guten Kritiken oft gespielt. ,,Der Ran­
gierbahnhof", am Düsseldorfer Schauspielhaus uraufge­
führt, auch mit Paul Henckels am Schloßparktheater in 
Berlin viel gespielt; ,,Um Kopf und Kragen", am Düs­
seldorfer Schauspielhaus uraufgeführt mit guten Kriti­
ken und starkem Beifallserfolg, aber hängengeblieben in 
Düsseldorf; ,, Wenn es der Teufel will", ein Volksstück, 
das in Düsseldorf und Köln über hundertmal gespielt 
worden ist, aber den anderen Theatern vielleicht zu 
volkstümlich war; ,,Der Schutzmann", eine Komödie, an 
vielen Theatern, auch außerhalb des Rheinlandes gespielt, 
in Düsseldorf allein über hundertmal. 
So dürfte ich also, auch wenn ich den „Schneider Wibbel" 
nicht geschrieben hätte, als Bühnenautor zufrieden sein. 
Ich bin es auch. 
Die Uraufführung meines Schwankes „Eau de Cologne" 
am Düsseldorfer Schauspielhaus im Jahre 1920 fand un­
ter so ungewöhnlichen Umständen statt, daß ich sie in 
meinen Erinnerungen nicht fehlen lassen möchte. 
Die Spartakistenunruhen waren überstanden, da brach 
das Streikfieber aus. Am Vormittag der Uraufführung 
traten die Düsseldorfer Straßenbahnangestellten in Streik, 
und mit ihnen aus Sympathie die Arbeiter des städti­
schen Elektrizitätswerkes. In ganz Düsseldorf brannte 
kein elektrisches Licht mehr. Im Augenblick, als der 
Streik bekannt wurde, waren wir ratlos. Ohne Strom 

S tadt­
bekannt 
für gut en 
Reifen­
Service 
Neu: 
Fahrwerk­
Service 

D� .. ��me, '?III 
iiß1=ii3:-

Heerdter Landstraße 245 
Telefon 50 11 91-92 

am Handweiser - Bunkerk irche 

rP� 
• Glas, Porzellan e Krlstall, Metallwaren 

• Geschenkartlkel e Bestecke 

Elisabethstraße 32/34 Tel.-Sa.-Nr. 37 07 18 
Für Festlichkeiten und dgl. empfehle ich meine 
Leihabt eilung in Glas, Porzellan und Bestecken 

� 

Obe rgärige 

Br aue re i 

Im 

Füchschen 
lnh. Peter König 

Selbstgebrautes Obergäriges Lagerbier vom Faß 
Spezialitäten a u s  eigener Sch lachtung 
Dü sseldorf • Ratinger S traße 28/30 
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konnte der Beleuchter nicht beleuchten, und ohne Be­
leuchtung konnten wir nicht spielen. Das war klar. Die 
Vorstellung absagen, wo der Vorverkauf ein volles Haus 
erwarten ließ? Daran durfte man nicht denken. Zunächst 
wurde an alle elektrotechnischen Firmen telephoniert, um 
eine mit einem Benzinmotor gekuppelte Dynamom, -
schine aufzutreiben. Das Schauspielhaus wollte sich selbst 
elektrisches Licht erzeugen. Aber der Vormittag verging 
ohne Erfolg. Ich dachte sogar an eine Lokomobile, wie 

1 

sie Karussellbesitzer haben. Jedoch in der Zeit waren 
die Düsseldorfer Karussellbesitzer alle auf auswärtigen 
Kirmessen. 
Was nun? Nachmittags um fünf Uhr, also drei Stunden 
vor der Vorstellung, hatte einer eine Idee: ,,Wir machen's 
so, wie es unsere Großeltern im Theater gewöhnt waren: 
wir machen die Bühnenbeleuchtung mit Kerzen." Zu­
nächst erklärtfl man den Ratgeber für verrückt. Der Be­
leuchter vor allem wollte nichts davon wissen. So viel 
Kerzen gebe es überhaupt nicht, um die Bühne richtig 
auszuleuchten. Und dann sei das auch feuergefährlich. 
Aber was blieb schließlich übrig, als wenigstens den Ver­
such zu machen? Die Theaterarbeiter wurden in Trab 
gesetzt, um an Kerzen alles aufzukaufen, was in Düssel­
dorf vorhanden war. Es war nämlich die Frage, ob in 
den Läden noch genug Kerzen zu haben waren. Denn die 
Haushaltungen und besonders die Wirtschaften hatten 
schon für Kerzenvorrat gesorgt. (Fortsetzung folgt) 

@ 
EINRAHMUNGEN 

- schnell und preiswert -

Großes Lager Fertigrahmen, auch Oval­

und Rundrahmen 

Wechselrahmen aus Holz und Leder 

Bilderleisten in reicher Auswahl 

Rahmenlose Bildhalter (Blitzrahmen) 

Doppelglasrahmen 

FRITZ RANDOLFF 
4 Düsseldorf 1 · Mlntropstr. 20-22 

Postfach 6426 · Tel.-Sa.-Nr. 37 0318 
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